
Wirtschaftlicher Batteriebetrieb
Von

C, Hertweck
Der B atte rieb e trieb 1) is t doch nich t so „dow n and o u t“, 

wie es die N etzgerätleu te  haben möchten, kann es auch 
gar nicht sein, sind doch in D eutschland 60 v. H, a ller W oh­
nungen ohne Lichtleitung! Es erschein t daher angebracht, 
Fingerzeige zu geben, wie mit beliebigen vorhandenen 
Em pfängern die K osten für die A nodenstrom lieferung e r­
m äßigt w erden können.

A ls R echnungsbeispiel nehm en w ir ein m odernes V ier­
röh rengerä t an, dessen Vorstufen, gleichgültig w as für eine 
Schaltung gew ählt ist, bei einer Spannung von 80 bis 90 Volt 
zusam men 5 M illiam pere Strom  verb rauchen  sollen. Für die 
E ndstufe nehm en w ir eine 4 K 30 von TKD, eine kleine K raft- 
röhre, die schon m it 120 bis 150 V olt zu betre iben  ist und da­
bei etw a 20 M illiam pere Strom  verbraucht. 20 M illiam pere 
S trom  sind sehr viel, und o ft w ird behaup te t, soviel sei gar 
n ich t notwendig. W enn man aber einen guten vorspannungs­
losen L autsprecher, A usgangsdrossel und gute N ieder­
frequenztransform atoren  verw endet, darf man die so erm ög­
lich te  gute Q ualitä t der W iedergabe n ich t durch Ü ber­
steuerung der E ndröhre gefährden. M an sollte in diesem 
Falle n icht un ter 20 M illiam pere D auerstrom  herabgehen. 
A uch für die Leser, die n ich t m einer A nsicht sein sollten, 
lohnt es sich doch, w eiterzulesen, es b leib t ihnen unbe­
nommen, in ihrem G erät eine k leinere R öhre zu verw enden. 
M eine K alkulation  w ird dann für sie sogar noch günstiger. 
Ich setze h ier nur den Fall, daß größtmögliche Q ualität v e r­
lang t w ird.

W ir haben  so m it einem G esam tstrom  von 25 M illiam pere 
zu rechnen. Der E infachheit der R echnung halber nehm en 
w ir an, daß mit einer M axim alspannung von 135 Volt ge­
a rb e ite t w erden soll, die m an irgendwie aus verschiedenen 
B a tte rien  nimmt.

A lle T rockenelem ente, ob sie nun Salm iak enthalten  oder 
nicht, und gleichgültig auch, wie sie aufgebaut sind, sind 
doch nur die alten, ehrlichen L eclanche-Z eller, und es hafte t 
ihnen die E igenschaft an, daß sie keine große Belastung 
aushalten. W erden sie also im D auerbetrieb , stundenlang 
hin tereinander, benutzt, so erm öglichen sie bei niedriger 
S trom belastung die E ntnahm e einer höheren A m perestunden­
zahl als bei stärkerem  E ntladestrom , Es ist verw underlich, 
daß man bis heu te  in der A nodenbatte riefab rikation  darauf 
keine R ücksicht genommen hat.

E ine A nodenbatte rie  sieht heu te  noch genau so aus wie 
vor fünf Jah ren . Inzw ischen ist aber der Strom bedarf der 
A p p ara te  auf das Zehnfache gew achsen. Selbstverständlich  
h a t man M ateria l und V erarbeitung verbessert, aber eine 
V erzehnfachung der Leistung läß t sich dam it allein nicht 
erzielen, B raunstein b le ib t schließlich immer nur B raunstein 
und Zink nur Zink. Das F azit ist, daß w ir heu te  unsere 
B atterien  einfach überlasten .

!) Vgl. meine Ausführungen im „Funk-Bastler“ 1929, 
Heft 32.

A ls ein sehr probates M ittel wird das Zusam m enschalten  
von zw ei B atterien  em pfohlen, so daß dann jede B atterie  
nur noch die halbe Strom stärke auszuhalten  hat. T atsäch­
lich halten  zw ei B atterien  in  d ieser Schaltung aber nicht 
nur doppelt solange w ie  eine einzige, sondern sogar dreimal 
solange.

Doch wozu soll man zw ei B atterien  verw enden? Es is t 
doch sicher vorteilhafter, eine B atterie  mit doppelt oder 
dreifach so großen Zellen zu verw enden. D er A rbeitslohn 
h a t am B atteriep re is einen sehr erheblichen A nteil, und es 
kostet n ich t w esentlich m ehr A rbeit, eine große Zelle h e r­
zustellen  als eine kleine. M an sp art an E inbaum aterial, 
V erpackungskosten, V ertriebsspesen  usw., wie es denn 
immer vorteilhafter ist, eine bestim m te Sache in großen 
M engen zu kaufen als in kleinen.

Von G roßbatterien  lagen  mir zw ei T ypen vor, eine m itte l­
große und eine ganz große. D ie P reise betragen etw a das 
D oppelte bzw. D reifache der üblichen kleinen Typen.

W ie verhalten  sich die Leistungen? Um für die M itte l­
und G roßtypen überhaup t zu R esu lta ten  zu kommen, mußte 
der L aboratorium sversuch m it 30 M illiam pere Belastung 
durchgeführt w erden, D abei kam  die N orm albatterie  sehr 
schlecht weg. W enn sie im D auergebrauch bei 10 M illiam pere 
B elastung zwei A m perestunden  hat, so h a t sie bei 30 nur 
noch etw a 1,3. G leichzeitig ein Beispiel, wie m an an sich 
gute B atte rien  durch Ü berbelastung ruinieren kann.

Es muß bei der folgenden K alkulation berücksichtigt w er­
den, daß bei geringerer B elastung, w enn der N utzeffek t des 
Norm altyps größer wird, auch der der G roßtypen propor­
tional steigt.

Bei 30 M illiam pere B elastung h a t der N orm altyp wie ge­
sagt 1,3 A m perestunden K apazitä t. D er M itteltyp  hat bei 
gleicher Belastung 5,5 A m perestunden und der G roßtyp
7,5 A m perestunden. Die P reise verh ielten  sich wie 1 : 2 : 3  
und die B etriebsstunden  en tsprechend wie 1 : 4 :  5,5, M an 
kom m t nach überschläglicher Rechnung m it M ittel- und 
G roßtypen rund halb so teuer wie m it Norm altypen.

D abei ist zu berücksichtigen, daß es G roßbatterien  erst 
seit kurzem  gibt und daher die V ersuche nur mit relativ  
hoher Belastung und sehr ku rzen  B etriebspausen gewonnen 
w erden konnten. D er tägliche B etrieb am Em pfänger sieht 
dagegen täglich n ich t selten  20 Stunden Erholungspause vor. 
W eitere  V ersuche lassen darauf schließen, daß das K apa­
zitätsverhältn is, bei üblichem  G ebrauch, noch w esentlich 
günstiger wird.

W eiter kom m t noch hinzu, daß man nicht einfach eine 
größere Zahl erschöpfter N orm albatterien  h in tere inander­
legen darf, um w ieder auf Spannung zu kommen. Die großen 
inneren W iderstände stellen  dabei das A rbeiten  der H och­
frequenzstufen in Frage. G roßtypen mit ih ren  großen Zellen 
haben dagegen nur ganz niedrige Innenw iderstände; man 
kann daher eine Menge teilw eise erschöpfter B atterien
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hin tere inanderlegen  und so m it G ew alt den le tz ten  Funken  | 
K ra ft herauspressen .

Ich habe je tz t ein halbes Ja h r  lang G roßbatterien  in Be- j 
tr ieb  und noch keinen erschöpften  Block. Die B atterie  h a t j 
in dieser Z eit noch n ich t ganz 25 v. H. in der Spannung v e r­
loren, dabei arbe ite  ich mit der hohen Belastung von 25 M illi­
am pere und glaube bestim m t, daß sich das K apaz itä tsver­
hältn is m indestens w ie 1 : 5 :  7,5 stellen  w ird, w enn nich t 
noch besser.

Von besonderem  V orteil is t  d er A ufbau eines B a tte rie ­
satzes aus E inzelblocks von etw a 45 Volt. Die A nfangsstufen 
b rauchen  nur eine Teilspannung bei 5 M illiam pere Strom. 
Es w erden also die ers ten  beiden  45 V olt-Blocks stä rk er 
b e las te t, näm lich mit 25 M illiam pere, als der le tz te  Block, 
der nur noch den E ndröhrenstrom , 20 M illiam pere, zu liefern 
hat. M an w ird die B atterie  zw eckm äßig aus zwei Blocks 
des M itte ltyps und einem Block des G roßtyps zusam m en­
setzen, die sich alsdann m iteinander erschöpfen. Bei V er­
w endung gleicher Blocks kann man die vorzeitig erschöpften  
für sich ausscheiden.

Das gilt übrigens für alle B atterien . M einer R echnung 
nach w erden 20 v. H. der B atte riekosten  unnötig dadurch 
verursach t, daß die B atterie  nur teilw eise erschöpft und 
dann w eggeworfen wird. Dem sucht man durch die Schaf­
fung von G ru p penba tte rien  zu begegnen, bei denen man 
erschöpfte  B atte rie te ile  von 10 zu 10 Volt ausw echseln 
kann, so daß man nie nur teilw eise erschöpfte Zellen mit

ganz erschöpften  w egw erfen muß. Diese G ruppenba tte rien  
stellen  sich n ich t te u re r  als N orm albatterien .

W eitere  10 v. H. der B atte riekosten  gehen m it der G itte r­
vorspannung verloren. E ine G itterspannzelle  w ird nur auf 
L agerfestigkeit beansprucht, da sie keinen Strom  zu liefern 
hat. W enn eine B atterie  vollkom m en erschöpft ist, haben  
die G itterspannzellen  noch keine 10 v. H. nachgelassen. M an 
w irft dam it w eitere  5 bis 10 v. H. der B atteriekosten  weg. 
Ich besitze eine G itte rb a tte rie , die zw ei Jah re  in D ienst is t 
und e rs t 10 v, H. in der Spannung nachgelassen hat.

E ine gesonderte G itte rb a tte rie  sollte man daher im m er 
benutzen, gleichgültig, ob man Normal-, G ruppen- oder 
G roßbatterien  verw endet. N orm albatterien  stellen  auch 
einen Luxus dar, man sollte m indestens eine G ru p penba tte rie  
nehmen. Und w enn m an w irklich billig w irtschaften  will, 
um ein Jah r oder noch länger bei s ta rk e r Benutzung m it 
einem  einzigen B atte riesa tz  auszukom men, so sollte m an 
G roßba tte rien  verw enden.

Zum Schluß noch ein p rak tischer W ink. Bei diesen 
B atterie typen  sind die Zellen so angeordnet, daß bei auf­
rech t stehender B atterie  die Zellen ta tsäch lich  liegen. N un 
lassen sich die Vergüsse nie absolut dicht hersteilen , m it 
feinsten Fugen muß immer gerechnet w erden, und mit d e r 
Zeit läuft einm al E lek tro ly t aus, der d ie  darunterliegenden  
Zellen kurzschließen kann. Zweckm äßig w ird m an daher d ie  
Blocks l i e g e n d  aufeinanderschichten , so daß die Z e l l e n  
s t e h e n  und kein E lek tro ly t auslaufen kann.

Brauchbarer Netzbetrieb mit 110 Volt Gleichstrom
Von John Hellmann, Hamburg

W ährend sich W echselstrom  beliebiger Spannung oder 
auch 220 Volt G leichstrom  als A nodenstrom quelle für R und­
funk-Em pfangsgeräte verw enden lassen, kom m t der G leich­
strom  von 110 Volt (bzw. 100 Volt) Spannung am w enigsten 
in B etrach t, da er — un ter B erücksichtigung der Spannungs­
verluste  durch die S iebkette  — nur eine nu tzbare Spannung

zusätzliche S trom quelle zu schalten  (Abb. 1). A llerdings 
w urde bei allen diesen V ersuchen eine A noden - A  k k u - 
m u 1 a t  o r e n - B atterie  von 100 Volt Spannung verw endet, 
doch w ird m an m it den üblichen T rockenba tte rien  wohl den­
selben Erfolg erzielen  können. Entgegen dem Einw and, daß 
hierbei doch w iederum  B atterien  erforderlich sind, bedenke

o -  110 V - + o
X  ~25 HC

- ü

o  o  ö  ö  ö
Abb. 1

von kaum  100 V olt liefert, die voll ausgenutzte L eistungs­
fähigkeit neuzeitlicher End- und K raftverstä rkerröh ren  aber 
im allgem einen A nodenspannungen von etw a 150 V olt e r­
forderlich m acht. Bei 110 Volt G leichstrom  is t daher eine 
b rauchbare  A nodenstrom entnahm e aus dem S tarkstrom netz  
nur un ter V erw endung der ä lteren  V erstärkerröhren typen  
möglich, die m an h eu te  eigentlich nur noch in den ersten  
V erstärkerstu fen  zu benutzen  pflegt. T rotzdem  kann man 
die geschilderte Schw ierigkeit mit Hilfe einiger Schaltungen 
beheben, die eine A nodenstrom entnahm e aus dem L ichtnetz 
bei voller A usnutzung m oderner V erstä rkerröh ren  (wie z. B. 
RE 134) gesta tten . Eine der h ier beschriebenen  A nordnun­
gen ist seit langem ständig in B etrieb  (bis zu 16 Stunden 
täglich) und hat sich bestens bew ährt.

So genügt es, h in ter eip norm ales N etzanodengerät eine

V V
Abb. 3. fö L a u n g  ein,

man, daß zur Erzielung der m eist ausreichenden 150 V olt 
A nodenspannung die H inzuschaltung einer 50- bis 60 Volt- 
B atterie  genügt, w ährend ohne M itbenutzung des N etzes 
eine 150 V olt-B atterie  erforderlich w äre. A ußerdem  w erden 
ja die A noden aller H ochfrequenz- und A udionstufen, b e i 
transform atorischer Kopplung auch die erste  N iederfre­
quenzstufe, r e i n  aus dem N etzanschlußteil gespeist, w äh-
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rend die Zusatz b a t t e r i e nur mit dem S trom verbrauch 
der E ndröhre belas te t ist. Ein ökonom ischer V orteil ist 
also n ich t zu leugnen, wenn er auch dem des reinen N etz­
anodenbetriebs nicht gleichkommt.

S ta tt  des üblichen Poten tiom eters (Abb. 1) kann man aber 
auch das N etz mit einer alten 96 V olt-A noden-A kkum u- 
la to ren b a tte rie  puffern (Abb. 2), selbst w enn sie b ere its  so 
zerfallen ist, daß sie nach 24stündiger R uhepause auf etw a 
20 Volt (!) absinkt. Also eine M öglichkeit, auch derartige 
Sorgenkinder noch dienstbar zu machen! V oraussetzung ist 
nur, daß die V erbindungen der Zellen m iteinander noch 
in tak t sind, und daß d ie Säurefüllung der Zellen ständig 
kon tro llie rt w ird. Bei dieser Schaltung ist natürlich  eine 
V orschaltlam pe erforderlich; ich benutzte eine kleine 
K ohlenfadenlam pe m it M ignongewinde von 25 HK, wie sie 
früher zur K erzen-Im itation verw endet wurden.

W er als Z usatzba tterie  A kkum ulatoren verw endet, tu t gut, 
wenn er die B atterie  in den B etriebspausen ste ts mit ganz 
schw acher S trom stärke lädt. Eine B atterie  über 80 Volt 
N ennspannung muß zu diesem Zwecke in zwei parallel ge­

schalte ten  H älften geladen w erden. W ill m an die erfo rder­
lichen Schaltungen m it e i n e m  Griff vornehm en, so ver­
w ende man einen fünfpoligen U m schalter nach A bb. 3. Ein 
sechster Pol (in der A bbildung nur angedeutet) kann zur 
Ein- und A usschaltung des H eizstrom es b enu tz t w erden. 
E tw aige Spannungsabgriffe oberhalb der höchsten Spannung 
des N etz-Poten tiom eters m acht m an vorteilhafterw eise nicht 
d irek t auf der B atterie , sondern, w enn möglich, an den 
P unkten  X, Y oder Z des U m schalters, A n P unk t Z lege 
m an jedenfalls die E ndröhre des V erstärkers. Als L ade­
lam pe verw ende man eine G lühlam pe m it m öglichst hohem 
innerem  W iderstand, also eine rech t schw achkerzige M etall­
fadenlam pe (z. B. eine fünfkerzige) oder eine für 220 Volt 
bestim m te 15 W att-L am pe,

Die D imensionierung der Drossel und der Parallel-K on- 
densatoren  rich te t sich nach der S tärke des zu elim inieren­
den N etztons; ich verw ende 10 ,i«F vor und 4 ^ F  h in ter 
der Drossel sowie je 2 <̂F für die einzelnen Abgriffe. M erk­
w ürdigerw eise erw ies es sich als vorteilhaft, den geerdeten 
(Minus-) Pol des N etzes noch einmal besonders zu erden.

Eine Induktivitäts* und Kapazitätsmeßbrücke
Von

Dr. G. Zickner
Praktischer Aufbau,

Für ein technisches M eßgerät1) is t ein enger Zusamm enbau 
der Schaltelem ente erw ünscht, dam it das Instrum ent hand­
lich und tran spo rtabe l w ird. Die gesam ten Einzelteile der 
Brücke w erden daher bei der fabrikatorischen  H erstellung 
in einen H olzkasten von den A bm essungen 16 X 17 X 28 cm 
eingebaut, der sie gleichzeitig gegen Staub und m echanische 
Beschädigung schützt. Sie sind m it A usnahm e des E lem en­
tes für die Erregung des Summers auf der H artgum m iplatte 
des K astens m ontiert (vgl. Abb. 5). Die Verbindung des 
Sum m erelem entes mit der Brücke geschieht durch A uflage­
kon tak te . Das Telephon w ird im D eckel untergebracht. 
Die Verbindung der E inzelapparate  ist aus Abb. 4 zu e r­
sehen, in der die Leitungsführung im einzelnen angegeben 
ist. Abb, 5 zeigt eine A nsicht des A pparates.

E tw as oberhalb der M itte der H artgum m ideckplatte ist 
der D rehkondensator eingebaut, Seine K apazitä t ist durch 
ein m etallisches Schutzgehäuse, das mit einem der beiden 
P lattensystem e verbunden  ist, eindeutig definiert. Ein E in­
fluß der A nnäherung der Hand des B eobachters auf die 
G leichgew ichtslage der B rücke ist dadurch prak tisch  ver­
mieden-). Die A nfangskapazität liegt un ter 100, die E nd­
kapaz itä t über 1000 ,muF.

E tw as un terhalb  der P la ttenm itte  befindet sich der 
R astenschalter für die H ochohm w iderstände im Zweige 2. 
V erw endet w erden im Handel erhältliche W iderstands­
stäbchen, und zw ar in den Größen 104, 2 • 104, 5 «104, 10 *, 
5 • IO5 *, 10°, 5 • 10° und 107 Ohm. Eine neunte R ast ge­
s ta tte t die völlige A usschaltung des W iderstandes.

D er Z usatzw iderstand im Zweige 3 (Abb. 1) besitz t eine 
G robeinstellung (0 bis 100 Ohm) und eine Feineinstellung 
(0 bis 1 Ohm). Die e rs te re  w ird durch einen W iderstands­
d rah t gebildet, d er auf einem kreisförm ig gebogenen Streifen 
Isolierm aterial in e iner von R osenberger erdachten  W ick­
lungsform von geringer Selbstinduktion aufgew ickelt ist. 
Auf einer Seitenfläche des Streifens schleift ein d rehbarer 
K ontaktarm . Die Feineinstellung w ird durch einen einzi­
gen, kreisförm igen Schleifdraht gebildet, der auf dem M antel 
einer zylindrischen Scheibe aus Isolationsm aterial liegt. 
Beide W iderstände sind in R eihe geschaltet. Die Selbst­
induktion des jeweils eingeschalteten  Teiles des G robein­

4) Vgl. ,,Funk-Bastler“, Heft 43, Seite 695.
2) Das Kondensatorgehäuse ist nicht geerdet (vgl. Abb. 4).

Die Erdkapazität des Kondensatorgehäuses ist der gesamten
Drücke parallel geschaltet und geht daher in die Messungen 
nicht ein.

stellers geht in das M eßergebnis ein und muß in den M eß­
bereichen I und II von dem ein gestellten  Selbstinduktions­
w ert abgezogen w erd en5), da bei k leinen zu m essenden  
Selbstinduktionen die K orrektion nicht unerhebliche relative

B eträge erre ichen  kann. Die Selbstinduktion dieses W ider­
standes ist in  der K urve (Abb. 6) als Funktion der E in­
stellung dargestellt. Die A bhängigkeit is t angenähert 
linear, da die Längsdim ension der D rahtw icklung groß gegen 
ihre Querdim ensionen ist. Die Selbstinduktion des F ein­
einstellers ist auch bei kleinen zu m essenden Spulen ohne 
Belang.

Die Bedienungsgriffe der Z usatzw iderstände, des M eß­
bereichschalters und des Schalters zur V ertauschung der 
Brückenzw eige 3 und 4 sind um den K ondensatorgriff herum  
angeordnet. Die W irksam keit dieses Schalters ist in Abb. 4 
angegeben. Die an den M eßbereichschalter angeschlossenen 
M eßw iderstände sind nach einem Spezialverfahren der 
F irm a Seibt hergestellt.

Auf der Schaltp latte  befinden sich ferner die Schalter  
für Sum m ererregung und -abstim m ung sow ie die A nschluß­
klem m en für Prüfobjekt und T elephon und für Speisung der 
Brücke mit W echselstrom  von hörbarer Frequenz, unter 
A usschaltung des Summers. D iese  beiden  Klem m en liegen  
unm ittelbar an der Prim ärseite des Transform ators.

Für W echselstrom betrieb  ist w egen  der K onstanz und 
w egen  der E inw elligkeit seiner Frequenz ein Röhrensum m er

3) In den Bereichen III und IV ist der relative Betrag der 
Korrektion unwesentlich.
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vorzüglich geeignet, der auch nicht, w ie der übliche F ed e r­
summer, durch Eigengeräusch stört. Die E instellung ist bei 
R öhrensum m erbetrieb , insbesondere, wenn kleine Selbst­
induktionen gem essen w erden  sollen, w esentlich schärfer 
als be i Federsum m erbetrieb , Ü ber andere Sum m ertypen 
kann  nichts gesagt w erden, da keine V ersuche darüber an ­
gestellt w urden.

F ern er sind zwei K lem m en für die Erregung des Summers 
durch eine außen anzuschaltende G leichstrom quelle (Ele­
m ent oder A kkum ulator) vorgesehen. Beim p rak tischen  A r­
be iten  im L aboratorium  b ew ährt sich eine außen anzu­
schaltende S trom quelle häufig besser als eine fest ein­
eingebaute.

S tets is t die m it E bezeichnete  A nschlußklem m e für das 
P rü fob jek t an E rde  zu legen. Für K apazitätsm essungen is t

die Selbstinduktionseichkurven  gerade Linien w erden. Das 
ist für die Eichung des A ppara tes  sehr bequem . M an 
achte auf eine einigerm aßen solide A usführung des K onden­
sators, weil spontane Ä nderungen m ehr oder w eniger große 
F eh ler in  den M essungen verursachen. D er K ondensator 
ist in ein geschlossenes B lechgehäuse einzubauen (kein 
Eisenblech!), das mit einem der beiden P lattensystem e v e r­
bunden wird, zw eckm äßigerw eise mit dem drehbaren. Die 
Skala sei nach M öglichkeit groß und sauber geteilt, der In­
dex ein feiner, auf der H artgum m iplatte e ingeritz ter und 
m it w eißer F arbe  ausgefüllter Strich. B esser als eine D reh­
skala is t häufig eine festliegende, w enn der Zeiger h in­
reichend  spitz ist. Skala und Index m üssen d ich t überein­
ander liegen, dam it para llak tische  A blesefehler verm ieden 
w erden. A ls zw eckm äßig erw eist sich ferner ein auf den

Abb 5. Abb. 8.

das A ußensystem  des K ondensators (M etallgehäuse, Rah- | 
men, Rotor), bei A n tennen  die E rdleitung m it E zu ver- ! 
binden.

Selbstbau,
Ein B auplan kom m t n ich t in F rage, da m an dann immer 

in m ehr oder w eniger hohem  G rade von den verw endeten  I 
E inzelte ilen  abhängig ist, B astler, die sich mit exakten  
M essungen befassen, w erden in der Lage sein, sich nach 
den gem achten A ngaben selbst einen B auplan zu en t­
w erfen; w er das nicht kann, lasse besser ganz die Finger 
davon. Is t auch keine besondere H andfertigkeit für den 
A ufbau erforderlich, so w ird doch im m erhin einiges V er­
ständnis für die e lek trischen  Zusamm enhänge vorausgesetzt.

Die innere E inrichtung4) des ersten , selbstgebauten  V er­
suchsm odells zeigt Abb. 7. W enn auch der konstruk tiven  
Fähigkeit des B astlers, alle T eile des Instrum entes auf mög­
lichst geringem Raum unterzubringen, keinerle i Zügel an­
gelegt w erden sollen, so dürfte es sich doch empfehlen, von 
der aus A bb. 7 e rkennbaren  A nordnung der E inzelteile  nicht 
allzuw eit abzuw eichen. So führte z. B. eine Verlegung des 
T ransform ators zu S törungen durch dessen S treufeld, das 
natürlich  die Leiterschleifen der B rücke nicht induktiv  b e ­
einflussen darf. D em entsprechend sind die Leitungen zu 
führen. D er T ransform ator soll aus dem gleichen Grunde, 
abw eichend von A bb. 7, einen geschlossenen E isenkern  
besitzen.

A ls K ondensator eignet sich ein D rehkondensator von 
1000 cm K apazitä t m it halbkreisförm igen P la tten , da er eine 
lineare  K apazitä tslin ie  besitz t, was zur Folge hat, daß auch

4) Über Außenansicht und Beschreibung des Versuchsmodells
siehe Zeitschrift für Fernmeldetechnik, 1. c. Der Summer 
befand sich bei diesem Modell außerhalb des Kastens.

D rehknopf aufzusetzender E instellhebel von etw a 20 cm 
Länge.

Bei den W iderständen  ist zu beachten , daß der W ider­
stand r„ im K ondensatorzw eige prak tisch  völlig k ap az itä ts ­
frei sein muß, da er sonst die E instellung des K ondensators 
fälscht. G eeignet sind viele der im H andel erhältlichen 
W iderstandsstäbchen , aber kein  Silit, weil S ilitstäbe, wie 
besondere h ierüber angestellte  V ersuche zeigten, verschie­
dene zum Teil sehr erhebliche K apazitä ten  besitzen. A uch 
mit einem kontinuierlich  v e ränderbaren  H ochohm w iderstand 
an S telle des in S tufen schaltbaren , w ie er z. B. in Abb. 7 
links oben noch zu sehen ist, w urden keine guten E rfahrun­
gen gem acht, da einm al sein V ariationsbereich  in der Regel 
zu klein ist und außerdem  der oft sehr erhebliche inkon­
s tan te  Ü bergangsw iderstand der K on tak ts te lle  zu Schw ierig­
k e iten  führt. S ta tt des S tufenschalters kann  dagegen auch 
ein von außen zugänglicher K lem m kontakt angeordnet w er­
den, in w elchen die W iderstandsstäbchen  je nach Bedarf 
e ingesetzt w erden.

D er W iderstand  im Induktiv itätszw eige (Grobregler) muß 
m öglichst induktionsfrei sein, da sich seine Selbstinduktion 1 
zu der der Spule add iert und mitgem essen wird. Bei k le i­
nen zu m essenden Selbstinduktionen muß, wie bereits b e ­
m erkt, dieser W ert 1 als sub trak tive  K orrek tion  in Rech- 
nung gestellt w erden5). M an findet 1 nach R osenberger hin­
reichend genau, w enn m an den W iderstand  aus K upferdraht 
nachbildet und durch E inschalten  dieses Phantom s in einen 
Schw ingungskreis die en tstehende Ä nderung der Eigenwelle 
des K reises beobach te t, dessen D aten bekann t sind. Da 
sich 1 angenähert proportional m it der Länge des einge­
scha lte ten  Teiles ändert, so genügt die einmalige Messung

5) Vgl. S. 699.
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des gesam ten W iderstandes zur Zeichnung der K orrektions­
kurve.

P rak tisch  eignet sich für G rob- und Feineinstellung ein 
gutes F ab rik a t der üblichen R öhrenheizw iderstände von 
e tw a 50 bis 100 Ohm mit Feineinstellung. Doch ist dafür 
zu sorgen, daß der W iderstand bei Drehung gegen den A n­
schlag n ich t ausgeschaltet w ird. Die Selbstinduktion der 
Feineinstellungsschleife kann außer B etrach t bleiben.

F ü r die W iderstände in den übrigen Zweigen 1 und 4 e r­
gibt sich, daß ihre Z eitkonstanten  0, und 0 4 in die 
B rückenbedingungen eingehen6). Man hat daher diese 
W erte  durch besondere W icklungsverfahren klein zu halten  
bzw. die G leichung zu erfüllen7 8). Bei Selbstherstellung 
w ickelt man die 10 000 O hm -W iderstände zw eckm äßig nach 
dem V orgänge von K. W. Wagner*) als mehrfach u n te r­
te ilte  C haperon-W iderstände auf ein Rohr aus Isolier­
m aterial, z. B. Hartgum mi oder besser H artfiber9). A bb. 8 
gibt einen Q uerschnitt durch einen solchen W iderstand. In 
die einzelnen, in das Isolierrohr e ingedrehten  Kehlen ist 
der dünne, gut isolierte M anganindraht mehrlagig hinein­
gew ickelt. Nach jeder Lage w ird der W icklungssinn um-

Abb. 7.

gekehrt. Die so entstehenden, in Abb. 8 schraffiert ge­
zeichneten  W iderstandsabteilungen (im vorliegenden Falle 
5 A bteilungen zu je 2000 Ohm) sind in Reihe geschaltet. 
E in in d ieser W eise hergeste llte r W iderstand zeigt eine 
kleine, negative Z eitkonstan te  (0  =  e tw a — 1 * 10 ‘). Der
1000 O hm -W iderstand w ird in analoger W eise hergestellt 
(etwa zwei A bteilungen zu je 500 Ohm). D er 100 Ohm- 
W iderstand  kann bifilar gew ickelt w erden. Dem 10 Ohm- 
W iderstand  endlich kann durch unifilare W icklung eine 
kleine positive Z eitkonstan te  e rte ilt w erden, welche v e r­

hindert, daß das K orrektionsglied —L lt  4 bei kleinem  r 2
r 2

zu hohe re lative B eträge annimmt.
B esonderes G ew icht ist ferner auf einw andfreies F unk tio ­

n ieren  der Schalterkon tak te  zu legen. E tw aige Ü bergangs­
w iderstände liegen, wie Abb. 4 erkennen läßt, zum Teil in 
Reihe m it den M eßw iderständen und haben natürlich  Feld ­
m essungen zur Folge. Es em pfiehlt sich daher, die K on­

6) Vgl. ..Funk-Bastler“ 1929, Heft 43, S. 696.
7) Vgl. S. 699.
8) K. W. W a g n e r ,  E. T. Z. 36, S. 606, 621, 1915.
9) Widerstände auf Hartfiberrohr können durch Erwär- 

mung künstlich gealtert werden. Sie erreichen dadurch 
schnell eine relativ hohe Konstanz.

ta k te  der S chalter durch m ehrfaches Hin- und H erdrehen 
von Zeit zu Zeit zu säubern, eventuell gründlicher zu rein i­
gen und leicht m it Petro leum  abzuw ischen. Das gleiche gilt 
übrigens auch für den Feineinstellw iderstand. Bezüglich

der K ontaktsicherheit haben sich längsgespaltene Federn  
aus N eusilberblech bew ährt.

Es ist ferner anzuraten , das einw andfreie A rbeiten  der 
K ontakte hin und w ieder dadurch zu kontrollieren, daß man 
eine hinreichend unveränderliche Spule von festem  Selbst­
induktionsw ert (Normal) anschließt und die B rücke ab ­
gleicht. Ist die bei einw andfreien K ontak ten  einm al ge-
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fundene E instellung nich t genau rep roduzierbar, so sind die 
K o n tak te  zu untersuchen.

G ebrauchsanw eisung.
D er A p p ara t is t zunächst m it e iner Reihe bekann ter 

Selbstinduktionsspulen  bzw, K ondensatoren  (am besten  no r­
malen) zu eichen. Die Ergebnisse der Prüfung w erden  in 
E ichkurven  zusam m engestellt. Bei den fabrikatorisch  h e r­
geste llten  A p p ara ten  sind die E ichkurven den A ppara ten  
beigefügt. In  den K urvenb lä ttern  (Abb. 9 und 10) sind solche 
E ichkurven  für die Selbstinduktions- bzw. K apazitätsm essung 
dargestellt.

D er G ang einer Induktiv itätsm essung g esta lte t sich 
folgenderm aßen: Nach A nschluß der Prüfspule und des 
T elephons sow ie nach E rdung der dafür vorgesehenen 
Klemm e w ird der H aup tschalter auf Selbstinduktionsm essung 
gelegt und der Sum m er in B etrieb  gesetzt. H ierauf w ird 
mit M eßbereichschalter und K ondensator, eventl, u n te r Zu­
hilfenahm e des Schalters für den hochohm igen S tufenw ider­
stand, der Bereich festgestellt, in w elchem  das Tonminimum 
liegt. Durch abw echselndes V erändern  am K ondensator 
und am G rob- bzw, Feinreg ler im Selbstinduktionszw eige 
w ird das völlige V erschw inden des T elephontones aufge- 
sucht, w obei der S tufenw iderstand  im In teresse  der M eß­
genauigkeit auf einen möglichst hohen W ert zu bringen ist.

Ausi der K ondensatoreinstellung und den E ichkurven 
(Abb. 9) w ird der Selbstinduktionskoeffizient in  einfacher 
W eise erm ittelt. Bei kleinen Spulen is t noch die obener­
w ähnte  K orrek tion  1 anzubringen, deren  W ert aus der 
K orrek tionskurve (Abb. 6) abgelesen w ird.

G egeninduktiv itä ten  können  m it dem A p p ara t ebenfalls 
bestim m t w erden. P rim är- und Sekundärspule w erden  zu 
diesem  Zweck gleichsinnig in R eihe geschalte t und die 
Selbstinduktion beider Spulen zusam men gemessen. D er 
W ert sei La. D ann w ird eine der beiden Spulen umgepolt 
und die M essung w iederholt. M an erhält ie tz t Lb. Dann ist 
die G egeninduktion b e ider Spulen

M =  (19)

Für K apazitätsm essungen ist der H aup tschalter en t­
sprechend umzulegen, G rob- und Feinregler im Prüfzweig 
sind kurzzuschließen. D er S tufenw iderstand ist auf oo zu 
stellen, A lsdann erfolgt die Messung in üblicher W eise 
durch E instellen  des D rehkondensators allein. Aus den 

j E ichkurven  (Abb. 10) erg ib t sich der M eßw ert. Nur bei 
I sehr großen K ondensatoren  m it starken  V erlusten  können 
| die W iderstände im Prüfzw eig 4 und im M eßzweig 2 in 

beschränktem  M aße zur V erbesserung des Tonminimums 
I herangezogen w erden.

Über den Mikrophoneffekt
Von

Manfred v. Ardenne
Das W esen des Mikrophoneffekts.

D er M ikrophoneffekt bei V erstä rkerröh ren  ist, w ie der 
Name besagen soll, ein e lek trom echanischer S teuerungs­
vorgang. Durch die Schwingungen des nach A rt einer Saite 
ausgespannten biegsam en H eizfadens en tstehen  A bstands­
änderungen  gegenüber den kalten  E lek troden  der Röhre. 
L iegen sta tische  V erhältn isse  vor, d. h. befinden sich säm t­
liche E lek troden  der R öhre auf konstan tem  Poten tia l, so 
tr i t t  infolge der durch die A bstandsänderung  hervorgerufe­
nen Ä nderungen der F e ld s tä rke  an der Fadenoberfläche eine 
S teuerung des den F aden  verlassenden  E lektronenstrom es 
ein, die im A nodenkreise abzuhören ist.

E s läßt sich also die Wirkung des schwingenden Heizfadens 
quantitativ auch dadurch beschreiben, daß man sich den Faden 
festgehalten und dafür an das Gitter der mikrophonisch klingen­
den Röhre eine entsprechende hypothetische Wechselspannung an­
gelegt denkt. Um dies zu verdeutlichen, sei einmal angenommen, 
daß es sich um eine Röhre m it nur einer kalten Elektrode han­
delt, die im  Abstande d vom Faden ein Potential V gegenüber 
diesem haben möge. Die Ruhefeldstärke zwischen Faden und  

V
Platte ist dann ©0 =  • Nähert sich der Faden der Platte um

das Stück A d, so ändert sich die Feldstärke um den Betrag 
V

A Qs — —  A d. Eine fiktive Gitter Spannungsschwankung von

A V Volt müßte also, um  dieselbe Feldstärkeschwankung hervor-
Vzurufen, folgende Größe haben: A V —  — • A d.

A us d ieser theore tischen  B etrachtung ist zu ersehen, daß 
der E ffekt bei kleinem  A bstand  besonders deutlich  sein muß. 
H andelt es sich nun nicht um eine Z w eielektrodenröhre, 
sondern um eine norm ale V erstärkerröhre , so kann die 
d irek te  M ikrophonsteuerung auf die A node infolge ihres 
größeren A bstandes gegen die M ikrophonsteuerung am 
G itte r vernachlässig t und der Vorgang so aufgefaßt 
w erden, als ob die R öhre die berechnete  hypothetische 
G itterspannungsschw ankung norm alerw eise zu vers tä rken  
hat. Das M aximum des M ikrophoneffekts liegt daher nahe 
bei dem  M aximum der V erstärkung, ist also gerade bei gut

arbeitenden  V erstärkern  besonders deutlich. Übrigens 
lassen sich diese Ü berlegungen durch einfache V ersuche 
leicht bestätigen. — Da der M ikrophoneffekt zusam men mit 
der Heizung des Fadens erlischt, ist es unmöglich, die F re ­
quenz des k a lten  Fadens im A nodenkreis abzuhören. Zur 
B eobachtung der ka lten  F requenz kann folgender einfacher 
V ersuch ausgeführt w erden: M an bringe die R öhre zwischen 
die Pole eines perm anenten  M agneten und verbinde ihre 
H eizfadenklem m en mit dem E ingangstransform ator eines 
dreistufigen N iederfrequenzverstärkers, Beim A nklopfen an 
die G lasw and is t h in te r diesem V erstärker der Fadenton 
deutlich hörbar, und zw ar dann am lau testen , wenn die 
Schw ingungsebene senkrech t zur V erbindungslinie der Pole

301

Abb. 1.

steht. Selbstverständ lich  is t dieses V erfahren auch bei der 
B eobachtung der Fadenfrequenzen im B etriebe anw endbar.

A ußer dem M ikrophoneffekt des Fadens ex istieren  noch 
S teuerungseffekte infolge von Schwingungen der kalten  
E lektroden. D er M echanism us d ieser S teuerung ist dabei 
durchaus derselbe w ie der b e trach te te  des Fadeneffektes. 
Ob es sich um Schw ingungen d e r R öhrenaufbauten  oder um 
F aden töne bei einer klingenden R öhre handelt, läßt sich
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prak tisch  sofort dadurch entscheiden, daß die H eizstrom ­
stä rk e  des Fadens verändert wird. D er als Saite schw in­
gende Fadem ändert dabei infolge der therm ischen A usdeh­
nung und des N achlassens seiner A nspannung seine Ton­
höhe, w ährend die A ufbauschw ingungen sich durch unver­
änderliche F requenz auszeichnen1). M eist sind die A ufbau- 
schwingungem mechanisch stä rker gedäm pft als die Faden- I

durch eine periodische m echanische K raft un te r A usnutzung 
m echanischer R esonanz erfolgt, etw a dadurch, daß man den 
G laskolben der R öhre dem von einer Tonquelle herrüh ren ­
den L uftstrom  aussetzt oder ihn m echanisch mit einer 
Telephonm em bran koppelt. Dann ist es allerdings leicht 
möglich, jeden einzelnen Ton des Gemisches durch den 

i R esonanzeffekt besonders deutlich herauszuheben und durch

Abb. 2. Abb. 3. Abb. 4.

Schwingungen und daher schw erer zu erregen. Sie sind 
ihnen aber meistens an L au tstärke  überlegen. Es ist im 
übrigen nich t ganz leicht, das außerordentlich reichhaltige 
Frequenzgem isch, das beim A nschlägen einer modernen 
V erstärkerröh re  mit m ehreren Fäden, z. B. einer RE 134,

Abb. 5. Abb. 6.

en ts teh t, im einzelnen zu analysieren. P rak tisch  ist dies 
nur dadurch möglich, daß die Erregung der System schw in­
gungen nicht durch einen Stoß gegen die G laswand, sondern

x) Diese Temperaturabhängigkeit der Fadenfrequenz ist in 
neuester Zeit von Dr.-Ing. Kurt Schlesinger zur Bestimmung 
diet Glühfadentemperatur ausgenutzt worden. Das Verfahren 
ist beschrieben in: Annalen der Physik, 5. Folge, Band 2, 
Heft 8, 1929.

U ntersuchung seiner T em peraturabhängigkeit und spek­
tra len  O bertonverteilung (bei Saiten  harm onisch, bei 
E lastizitätsschw ingungen unharm onisch) als K athoden- oder 
Aufbauschw ingung zu charak terisieren .

Der Mikrophoneffekt als Störungserscheinung.
G erade das im vorigen A bschnitt angegebene V erfahren, 

die m echanischen Schwingungen des Röhrensystem s durch 
den Luftstrom  einer Schallquelle zu erregen, ist es, w as in 
der Funkem pfangspraxis häufig die sogenannte a k u s t i s c h e  
R ü c k k o p p l u n g  zur Folge hat. Is t h in ter einem em pfind­
lichen V erstärker der L au tsprecher so aufgestellt, daß seine 
Schallstrahlung den G laskolben der e rs ten  R öhre d irek t 
trifft, so ist un ter U m ständen, d. h, bei ausreichender 
N iederfrequenzverstärkung und beim Fehlen  jeder E nerg ie­
absorption auf dem W ege L au tsp recher—Röhrensystem , die 
Selbsterregungsbedingung für die Eigenschwingung des F a ­
dens erfüllt. A ufbauschw ingungen w erden in dieser W eise 
sehr selten  auftreten , da mit ihnen größere D äm pfungsver­
luste verbunden sind. A n sta tt durch die Luft auf rein 
akustischem  W ege kann  die E nergieübertragung auch durch 
den A ppara te tisch  vom Lautsprecherfuß über den R öhren­
sockel an  den Faden gelangen. Auf dem selben W ege kom ­
men auch unperiodische S törkräfte , z. B. die T ritte  V orüber­
gehender, Stöße oder E rschü tterungen  in der Umgebung, 
auf das System  und geben bei klingem pfindlichen V erstä r­
kern A nlaß zu dauerndem  Tönen. Da die Störungen durch 
Klingem pfindlichkeit gerade bei V erstärkerröhren  m o­
dernsten  Typs m it leichten, für den B etrieb m it schw achen 
Ström en dim ensionierten Fäden  und hoher V erstärkung b e ­
sonders stark  aufgetreten  sind, is t die Frage, wie man den 
M ikrophoneffekt verringern  kann, in neuerer Zeit eine der 
w ichtigsten auf dem G eb iete  des R öhrenbaues.

Grundlagen zur Vermeidung des Mikrophoneffektes.
Eine das P rinzip ielle beachtende Zusam m enstellung der 

M ethoden zur Beseitigung des Klingens ist bereits in einer
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früheren  A rb e it2) gegeben w orden. A n d ieser S telle  soll 
un te r V erzicht auf kom plizierte V erfahren eine m ehr das 
T echnische berücksich tigende Zusam m enstellung p rak tische r 
A usführungsform en gegeben w erden.

A ls G rundlage d e r m eisten M ethoden, die in d ie  P raxis 
Eingang gefunden haben, d ien t die A bsorp tion  der m echa­
nischen Energie, W esentlich is t dabei, daß in den W eg 
vom Schallsender zum F ad en  Zw ischenglieder e ingeschaltet 
w erden, die an  der Schw ingungsbew egung teilnehm en 
müssen, dabei aber einen m öglichst großen T eil der k in e ­
tischen E nergie der schw ingenden M asse oder der L uftteilchen 
in Form  von innerer Reibung bei ihrer Bewegung verzehren, 
d. h, in W ärm e um w andeln. Diese energieverzehrenden  
M ittel können außerhalb  oder innerhalb des R öhrenkolbens 
angebrach t w erden, Beispiele für das e rs te re  sind der 
F edersockel oder die B ekleidung der R öhren durch Gummi­
schw äm m e nach A rt der A bb. 1, Bei diesen M ethoden 
w ird dafür gesorgt, daß die E rschütterung  gar nicht erst 
bis an  die R öhre gelangt.

Im G egensatz dazu stehen  die V erfahren, die darauf h in ­
ausgehen, m it dem schw ingenden Faden selbst elastische 
G ebilde m it großem  R eibungsverlust zu verbinden, bei denen 
also d ie  Energie ers t nach ihrem  E intreffen am F ad en ­
system  vern ich te t w ird. H ierher gehört die federnde A uf­
hängung des Fadens, d ie V erw endung m ehrerer Fäden, die 
sich gegenseitig berühren, und die V erw endung sehr steifer 
K athoden.

Technische Ausführungsbeispiele für Fadensysteme,
Zur E rläu terung  der prinzip iellen  B etrachtungen sollen 

die folgenden A bbildungen dienen, in denen  die F ad en ­
system e ä lte re r R öhren zum Teil als R öntgenbild  aufge- 
nomm en w orden  sind. A bb, 2 zeigt ein  Fademsystem einer 
ä lte ren  Röhre. D er G edanke der E nerg ieabsorp tion  durch 
große, verlustre iche  E lastiz itä ten  h a t bei der K onstruktion  
d ieser R öhre offenbar n ich t vorgeherrscht. Die R öhre ge­
h ö rt in der abgebildeten  Form  zu einer der m ikrophonisch 
em pfindlichsten Typen der P raxis, Das m echanische Däm p­
fungsdekrem ent ihres Fadens b e träg t nach M essungen an 
m ehreren  M odellen e tw a 0,1 v. H, im K altzustand  und etw a 
0,2 v, H. im  B etrieb. Ein außerorden tlich  le ich ter Faden 
is t zw ischen kurzen, sta rken  D rah ts tie len  ausgespannt, 
w elche ih re rse its  d irek t m it dem als vollkom m ener Schw in­
gungsübertrager w irkenden  G lasfuß in V erbindung stehen. 
Infolgedessen is t der F aden  p rak tisch  niem als in  Ruhe, Man 
kann  dies sehr schön an dem in  A bschn itt 1 angegebenen 
M agnetversuch feststellen , Bei dem V ersuch, die R öhre 
zw ischen den Polen des M agneten ruhend zu halten , ist 
tro tzdem  die K altfrequenz, die bei den üblichen A nfederun­
gen e tw a  2000 H ertz  be träg t, kontinuierlich  zu hören. E ine 
w esentlich g lücklichere Fadenaufhängung gibt Abb. 3 an. 
D er F aden  ist als V-förm ige K athode schon an sich infolge 
k le inere r Länge s tä rk e r gedäm pft als ein gerade ausge­
spann ter D rah t und außerdem  an einer leicht biegsam en 
H akenstü tze so aufgehängt, daß er diese bei seiner Schw in­
gung periodisch m it verbiegen muß. E ine ähnliche K on­
struktion , allerdings bei einer Senderöhre, zeigt Abb. 4. 
An S telle der H akenstü tze  m ußte hier eine Spiralfeder 
tre ten , da infolge der großen Länge des Fadens (6 cm) auch 
die therm ische A usbildung en tsprechend  groß w ird und 
daher ein E n tspannen  des Fadens zu befü rch ten  ist, w enn 
d ie N achgiebigkeit der F eder n ich t ausreicht. Vom S tand ­
punk t der Em pfängertechnik  is t eine solche A nordnung da­
gegen nich t geeignet, da bei ih r der obere E inspannpunkt 
n ich t m ehr fest ist, sondern in tran sv e rsa le r Richtung, quer 
zur E bene der Fäden, ins Schw ingen komm en kann.

Zwei neuere Ausführungsform en, bei denen dies verm ie­
den ist, zeigen! die A bb. 5 und 6. Die F edern  der G leich­
rich te rröh re  in A bb. 5 sind verkup ferte  S tah ld räh te ; ihre 
E lastiz itä t is t noch w esentlich  geringer als die der B and­
feder in  A bb. 6. Bei le tz te re r w ird die N achgiebigkeit des

2) M>. v. A r  d e n  n e :  Methoden zur Beseitigung des Mi­
krophoneffektes, Zeitschr. f. Technische Physik, Heft 5, 1929.

A ufhängungspunktes noch dadurch besonders gefördert, daß 
der T räger der Feder, ein 0,6 mm starker, m ehrere Z enti­
m eter langer D raht, noch eine besondere E igenelastiz itä t 
besitz t. Der Eigenton des Fadens ließ sich bei derartigen 
Röhren, selbst bei d irek te r K opplung der G lasbirne m it einer 
Telephonm em bran, auch im R esonanzfall kaum  erregen  und 
blieb, infolge der U nveränderlichkeit der Fadenspannung 
bei therm ischer A usdehnung, in einem w eiten  H eizstrom ­
bereich  rech t konstan t.

Bau neuer Großsender in Frankreich
Die französische P ostverw altung  h a t den Bau eines neuen 

12 kW  sta rk en  R undfunksenders für Lille, der den jetzigen 
0,5 kW -S ender ersetzen  soll, vorgesehen. Die A rbeiten  
sollen im F rühjahr 1930 in  Angriff genommen w erden. An 
dem  Bau w ird sich die S tad t Lille mit einem A nteil von 
100 000 F ranken  beteiligen; ferner is t ein jährlicher K redit 
aus der S tad tkasse  in H öhe von 25 000 F ranken  zur B estrei­
tung der Program m unkosten bew illigt w orden. M it diesem 
neuen P ro jek t sind v ier neue G roßsender in F rankre ich  ge­
plant, von denen S traßburg  mit 15 kW , Lyon m it 15 kW  
und B ordeaux-L afayette  m it 30 kW  im Bau sind und vor­
aussichtlich im Jah re  1930 ih ren  B etrieb aufnehm en werden.

Radio-Paris sendet Bildfunk. D er R undfunksender „Radio- 
P aris" w ird dem nächst anschließend an die A benddarb ie tun ­
gen Bildfunk nach dem  System  „Sferograf" senden.

*

N E U E  B O C H E R
Die internationale Regelung der Funktelegraphie und 

-telephonie (W eltfunkvertrag  W ashington, 1927) von H. 
T h u m ,  M in isteria lra t im R eichspostm inisterium . 
97 Seiten. 1929, P re is 8,40 M. V erlag Julius Springer, 
B erlin W  9, L inkstr. 23/24.

Das Buch b efaß t sich in e rs te r Linie m it dem n e u e n  
W e l t f u n k v e r t r a g ,  der am 1. Jan u a r in K raft ge­
tre te n  ist. E inleitend behandelt der V erfasser zunächst die 
A nw endungsgebiete der Funktelegraphie  und -telephonie, 
deren  B edeutung für die Schiffahrt und die L uftfahrt als 
N achrich ten- und als Sicherungsm ittel, für den N achrich ten­
dienst, insbesondere  den Ü berseetelegram m - und F ern ­
sprechverkehr, im  w eiteren  den V erkehr m it fahrenden 
Zügen und schließlich die besonderen  Funkdienste, den 
P resse- und W irtschafts- sow ie den R undfunkdienst zur 
U nterhaltung  und Belehrung. F e rn e r sch ildert V erfasser 
den Gang der zw ischenstaatlichen  Regelung des Funk­
w esens von der e rs ten  in B erlin  abgehaltenen  Besprechung 
im A ugust 1903, über die Funkkonferenzen in Berlin (1906) 
und London (1912) bis zur le tz ten  großen W eltfunkkonferenz 
in W ashington (1927).

Von den K onferenzen B erlin (1906) und London (1912) 
bringt d e r V erfasser das W ichtigste, er geht dann auf die 
D arstellung der wohl w eniger bekannten  Vorgänge nach dem 
K riege und schließlich zur W eltfunkkonferenz in W ashington 
über. In übersich tlicher W eise sind die Bestim m ungen des 
Londoner V ertrags (1912) denjenigen des neuen V ertrages 
gegenübergestellt, so daß der L eser sich le ich t ein anschau­
liches Bild über die Entw icklung und die F o rtsch ritte  der 
zw ischenstaatlichen  Regelung des F unkverkehrs machen 
kann.

E in besonderes K apite l is t dem R u n d f u n k  in seinen 
B eziehungen zum W eltfunkvertrag  gewidmet. Gründung, 
Zweck und Ziele des W  e l t r u n d f u n k v e r e i n s  sowie 
die E rgebnisse seiner bisherigen T agungen sind kurz ge­
schildert; eingehender sind die V orschriften des W eltfunk­
v ertrages und seiner V ollzugsordnungen behandelt, d ie den 
Rundfunk betreffen. Schließlich b ring t das Buch noch die 
V ollzugsordnungen zum W eltfunkvertrag  m it vielen Hin­
w eisen und E rläuterungen, die das Studium  und V erständnis 
d e r zahlreichen E inzelbestim m ungen w esentlich erleichtern.

Das Buch is t ein N achschlagew erk für den täglichen G e­
brauch  a ller K reise, die geschäftlich, dienstlich oder persön­
lich m it der Funkerei in irgendeiner ih rer zahlreichen 
Form en zu tun  haben. Ihnen allen verm itte lt es zuverlässig 
R at und A uskunft, dem Funkfreund wie dem G eschäftsm ann, 
dem Funkoffizier auf hoher See und im Flugzeug wie den 
Beam ten der am F unkdienst beteilig ten  B ehörden und den 
A ngestellten  der Funkgesellschaften. be.
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Amateurfragen auf der Haager Funkkonferenz
W enn A m ateurfragen auf in ternationalen  K onferenzen b e ­

handelt w erden, so haben diese B esprechungen leider für 
uns D eutsche nur negativen Inhalt; d. h. w ir ersehen daraus, 
was uns nicht erlaub t w erden soll. Ob und wann die posi­
tive E rlaubniserteilung für uns herauskom m t, is t in D eutsch­
land von ganz anderen  U m ständen, neuerdings le ider inner­
politischer A rt, abhängig.

Im merhin haben  für uns die H aager V erhandlungen auch 
in bezug auf ih ren  negativen Inhalt hohes Interesse. Die 
A m ateurfragen w aren  im Haag dem „A usschuß für Begriffs­
bestim m ungen und N orm alisation" zugewiesen. Als V or­
schlag für die Regelung h a tten  einige europäische V erw al­
tungen (darunter D eutschland) R ichtlinien ausgearbeite t, die 
in dem D okum ent Nr. 153 abgedruckt sind und folgenden 
H auptinhalt haben:

1. Die Länder sollen Funksendeerlaubnisse nur auf Grund 
einer Funkerprüfung erteilen.

2. Die Länder sollen sich über das in ternationale  T ele­
graphenbüro (Bern) gegenseitig ihre Prüfungsbedin­
gungen m itteilen.

3. Die Länder sollen A m ateurarbeit nur innerhalb der 
W ashingtoner A m ateurw ellenbänder zulassen.

4. Von beiden zugleich für A m ateure und für sonstige 
D ienste bestim m ten B ändern (175— 150 und 85—75) 
sollen auf dem europäischen K ontinent nur die W ellen 
85—83,33 für A m ateure freigegeben w erden.

5. Die A usstrahlungen von A m ateursta tionen  müssen sich 
völlig innerhalb  der G renzen der A m ateurw ellen­
bänder halten.

6. Es dürfen  keine schädlichen O berw ellen ausgestrahlt 
w erden,

7. Jede  A m ateursendestelle  muß dauernd einen behörd ­
lich geprüften W ellenm esser gebrauchen, der auf 
0,25 v. H. genau sein muß.

8. Die Sendew ellen müssen m indestens innerhalb der 
durch diesen W ellenm esser gegebenen G renzen kon­
stan t gehalten w erden.

9. Zulässige H öchstenergie is t 50 W att, gem essen am 
A nodenstrom  der le tz ten  Stufe, ausschließlich etw aiger 
M odulationsröhren.

10. U ngerich teter und schlecht filtrie rter W echselstrom  
is t verboten ,

11. Löschfunken und durch U nterb recher m odulierte W el­
len sind verboten.

12. A m ateure dürfen nu r solche N achrichten  austauschen, 
die sich auf ih re  V ersuche und A pparateinstellung  b e ­
ziehen, un ter völligem A usschluß jeder anderen M it­
teilung.

13. Die V erw altungen haben  dafür zu sorgen, daß jede 
S tation  oft genug ihr Rufzeichen in die Sendungen ein­
streu t, wie im W ashingtoner V ertrag  vorgeschrieben.

14. Den V erw altungen b leib t überlassen, zum Schutze des 
R undfunks ih ren  A m ateuren  w eitere  E inschränkungen 
aufzuerlegen.

15. J e d e r  A m ateur h a t ein  Logbuch zu führen, in der Zeit 
und W ellenlänge seines Senders und das R ufzeichen 
der G egenstation  aufzuzeichnen sind.

16. Die V erw altungen haben  bei der A m ateurüberw achung 
zusam m enzuarbeiten und sich gegenseitig beobach te te  
U nregelm äßigkeiten m itzuteilen.

D iese R ichtlinien, die d ie  A m ateurarbeit v ie l stärker b e ­
drücken als d ie W ashingtoner Bestim m ungen, w urden in der 
A usschußsitzung vom  24. Septem ber 1929 von Am erika, Eng­
land, Rußland und ein igen außereuropäischen S taaten  als zu 
w eitgehend abgelehnt. Infolgedessen kam  es zu keiner e in ­
heitlichen  Stellungnahm e; die europäischen Länder w erden  
ihre A m ateurarbeit daher a lle in  regeln.

Man wird aber kaum fehlgreifen, w enn man die oben  
sk izzierten  R ichtlin ien auch als die zukünftige E uroparege­
lung ansieht; daher lohnt es sich, sie näher zu betrachten.

Zustimmen w ird jeder A m ateur den P unkten  3, 6, 8, 10, 
11 und 13, deren  Innehaltung schon bisher als A nstands­
regel im A m ateurverkehr galt. Auch m it den Punkten 1, 2, 
5, 7, 15 und 16, die zur Reinhaltung des Ä thers dienen 
sollen, w ird man sich abfinden können.

Dagegen beein träch tig t der P unk t 4 schon fühlbar den 
A rbeitsbereich  der A m ateure. Die zur E ntlastung der 40- 
und 20 m -Bänder beabsich tig te  Verlegung des innerdeutschen 
V erkehrs auf das 80 m-Band w ird durch dessen V erkleine­
rung stark  erschw ert. Zu w ünschen w äre, daß die B and­
beengung w enigstens nur bis zur O ktave des 20m -B andes 
(85,2 bis 80 m) ginge. Ohnehin ist dieser Bereich gefährdet, 
da Q uarzsteuerung für die kürzeren  B änder m eist von 
Q uarzen des 80 m -Bandes ausgeht, w obei leicht versehen t­
lich die G rundw elle m it durchklingt.

W ichtiger noch is t P unk t 9, der die H öchstenergie auf 
50 W a tt festsetzt, um Störungen anderer B etriebe zu v e r­
meiden. Dies kann uns bei in ternationalen  W ettbew erben  
sehr in N achteil setzen, w enn der A m erikaner mit K ilow atts 
arbeiten  darf. Indessen is t die 50 W att-G renze  in m ehreren 
europäischen N achbarländern  bere its  eingeführt, so daß wohl 
auch die deutschen A m ateure sich dam it abfinden können. 
Günstige N ebenw irkung der H öchstgrenze w ird sein, daß sie 
zur V erfeinerung der A ppara te  und zur V erbesserung des 
N utzeffekts anreizt.

U rsache dauernder Schw ierigkeiten und R eibungen kann 
das in P unk t 12 en thaltene V erbot jeder M itteilung außer 
den V ersuchsangaben w erden, w eil es erheblich über den 
W eltfunkvertrag  hinausgeht, der den A m ateuren auch N ach­
rich ten  von un tergeordneter Bedeutung erlaubte: also z. B. 
Grüße, G lückw ünsche, D anksagungen, B estätigungen erhal­
tener Briefe, M ahnung zu an tw orten  und A nfrage nach 
Befinden. W enn also der A m erikaner einen Gruß beifügt, 
so dürfte der D eutsche ihn n ich t erw idern. Nun darf man 
zw ar hoffen, daß die A ufsichtsbehörden diese Bestimmung 
in der P raxis nicht so rigoros handhaben w erden, doch ist 
es jedenfalls für K larheit und R echtssicherheit besser, wenn 
die ursprüngliche W eltfunkvertragsbestim m ung beibehalten  
wird.

Schließlich darf zu Punkt 14 die dringende B itte  ausge- 
I sprochen w erden, daß die Sendebeschränkungen zum Schutz 

des Rundfunks sich möglichst darauf beschränken, daß die 
ö rtlichen Postbehörden  dort, wo tatsäch lich  Störungen b e ­
m erk t w erden, dem S tö rer Sendebeschränkungen auferlegen.

Im ganzen ist zu den R ichtlin ien  zu sagen, daß sie  zwar 
den Rahmen der W ashingtoner Bestim m ungen em pfindlich  
beengen, aber doch immerhin den A m ateuren so v ie l 
A rbeitsm öglichkeit bringen, daß wir erfreut sein  würden, 
w enn auch in D eutsch land bald allen  A m ateuren dem ent­
sprechende Sendeerlaubnisse gegeben würden.
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England
M it H erbstbeginn h a t die T ätigkeit der A m ateure w ieder 

zugenommen. Jedoch  w ährend der M onate Ju li und August 
w ar es schw er, auf den m eisten B ändern  zu verkehren, 
außer auf 14 m nach 22.00 GMT. Auf diesem Band w aren 
die atm osphärischen S törungen stark , und w ährend der 
A bendstunden konn te  sogar m it geringem Input gearbeite t 
w erden. N ord- und Südam erika (hauptsächlich Brasilien) 
w urden regelm äßig gehört, dagegen w ar die A bw esenheit 
der Südafrikaner und des fernen O stens merkwürdig. 
A ustra lien  konn te  gegen Ende A ugust zw ischen 6.00 und
8.00 GMT, gehört w erden. Es w urden keine besonderen 
V erbindungen auf diesem  Band durchgeführt.

M an hörte  von britischen  Harns viele K lagen über S ta ­
tionen, die rohen AC verw enden. Die schlim m sten darun ter 
w aren YM 4 ZO, D 400, UOCY und SDPA (Schw edisches 
Schiff). Solche S ta tionen  verderben  das ganze Band, und 
w enn da n ich t abgeholfen w ird, so w ird das 14 M C-Band 
bald  genau so schlecht w erden  wie das 7 MC-Band. Auf 
diesem le tz te ren  w ird es täglich schlimmer, und es ist sogar 
unmöglich, ein lokales QSO zu tätigen, so groß is t die In ­
terferenz  durch AC- und Fonie-S tationen,

A m erikanische S ta tionen  w urden auf 7 MC gegen 6.00 GMT. 
gehört, aber nur wenige QSO's kam en zustande. Das 28 MC- 
Band w ar noch sehr schlecht, aber mit H erbstbeg inn  e r­
w a rte t man auch hier eine Besserung. G ewisse F o rtsch ritte  
ha t man auf 56 MC gem acht, aber kein  QSO auf größere 
Entfernung ist zustande gekommen.

Das H auptereignis w ar die v ie rte  Jahresversam m lung der 
R. S. G. B. am 27, und 28. S ep tem ber in London, die von w eit 
über 100 M itgliedern besucht w urde. Die Tagung w urde 
eröffnet durch einen V ortrag  von H errn  H, M. D ow sett über 
die technischen  F o rtsch ritte  bei den Sendestationen m it ge­
rich te ten  Kurzwellen.

E ine Sonderbesprechung der G ruppenverkehrsle iter säm t­
licher D istrik te  G roßbritanniens erw ies sich als äußerst fö r­
dernd, und viele ausgezeichnete A nregungen w urden den 
H aup tverkehrsle itern  in London überm itte lt. F ü r 1929/30 
w urden als M itglieder der H auptverkehrsleitung  gew ählt:
G. M arcuse, G 2NM; J. C larricoats, G 6CL; A. W atts, G 6VN ;' 
M. Pilpel, G 6P P ; D. Chisholm, G 2CX; G. Thomas, G 5YK, 
G. Pow ditch, G 6VL,

M itglieder des D. A. S. D. sind zur A ufnahm e als aus­
ländische M itglieder der R. S. G. B. herzlich willkommen. 
D er Jah resb e itrag  b e träg t 15 RM. A nfragen via D. A. S. D. 
oder d irek t an  R. S. G. B., 53 V ictoria S treet, London SW  1.

Die Versam mlung w urde m it einem gem einsam en Essen 
u n te r V orsitz von H errn  G. M arcuse beschlossen, an der 
über 100 A m ateursender und -em pfänger teilnahm en.

J . Clarricoats G 6 CL.
*

Polen
Die E ntw icklung des K urzw ellenam ateurw esens in Polen 

begann im Jah re  1925, D er große A ufschwung dieser B e­
wegung h a tte  zur Folge, daß bere its nach ku rzer Z eit zwei 
K urzw ellenam ateurverbände der ,,L. K. K .“ (Lem berger Klub 
der K urzw ellenam ateure) und der ,,P. K. R. N.“ (Polnischer 
Sender-V erband) en tstanden, die fast alle polnischen OM’s 
vereinigten. Da es in Polen kein  R adiogesetz gibt, v e r­
sprachen  die B ehörden alle im ,,L. K. K:“ verbündeten  S ta ­
tionen telegraphenbehörd lich  nicht zu verfolgen, insofern 
sie n ich t gegen die Ordnung verstoßen. Seit dieser Z eit v e r­
te ilt auch der ,,L. K. K .“ die Rufzeichen. A ls der ,,L. K. K .“ 
durch die B ehörden bere its  legalisiert w urde, t r a t  er am 
31. Septem ber 1928 der „I. A. R. U .“ als dessen polnische 
Sektion bei. J e tz t  zäh lt der ,,L. K. K.“ ungefähr 140 tä tige 
Sendestationen.

Die H auptverkehrsleitung  befindet sich in Lemberg, wo 
auch die K lubstation, die das Zeichen sp 3LK führt, sich 
befindet. Das G ebiet Polens ist in fünf (5) D istrik te geteilt, 
die durch D istrik tm anagers geführt w erden, die auch die 
K artenverm ittlung  durchführen. Im Frühjahr dieses Jah res 
v e ran s ta lte te  der ,,L. K. K.“ auf W unsch der Behörden einen 
H ochw asser-R ettungsdienst, der durch lange Zeit tä tig  w ar. 
V iele deutsche OM’s hö rten  w ahrscheinlich sp 3-S tationen, 
die das W ort QRR (SOS auf Land) sendeten. J e tz t  a rbeiten  
einige polnische A m ateure am 28 m-Band, einige auf u ltra ­
kurzen  W ellen, der größte Teil aber doch im alten  7 m- und

K U R Z E N  W E L L E
14 m-Band. In  den le tz ten  zwei B ändern haben auch die 
sp 3 OM’s ih re  größten  DX erlangt. E rw ähnensw ert sind die 
Q R P-Rekorde.

Sp 3 fs erzielte  z. B. r4 im 40 m-Band mit 0,4 W a tt Input 
bei Tag m it einer Z im m erantenne. Sp 3 kx  mit 7 W att N eu­
seeland. Sp 3 ar m it 0,8 W a tt phonische V erbindung mit 
Paris; m it großem  Input e rre ich te  DX’s sind: das erste QSO 
Polen—Jap an  durch sp 3 ar; es gibt in  Polen einige Stationen, 
die m it allen W eltte ilen  schon V erbindung hatten . Im 28 m- 
Band sind je tz t sp 3 fp, sp 3 ev und sp 3 a r zu hören. Im 
3 m-Band sp 3 fp und sp 3 av. S p 3 fp  w u r d e  i n  d e r E n t -  
f e r n u n g  v o n  500 km  v o n  D E  0107 g e h ö r t .

Die polnischen OM’s hoffen auf ständiges Zusam m entreffen 
„in der L uft“ m it deu tschen  S tationen; vorläufig w ünschen 
sie allen D-OM 's rech t baldige L izenzerteilung und 
„best" 73"! Adolf Feith s p3 f p .

*
Norwegen

O bgleich es in N orw egen nur e tw a 30 A m ateursender gibt, 
ha t die N. R. R. L. 80 M itglieder und ist ständig im W achsen 
begriffen. U nter den M itgliedern befinden sich außer den 
Sendern  und E m pfängern auch Schiffstelegraphisten, die mit 
K urzw ellen  ausgerüstet sind, Beam te des Norwegischen 
M eteorologischen Institu ts, das sehr viel auf kurzen  W ellen 
a rbeite t, und die großen W al-E xpeditionen  in den südlichen 
M eeren. K ürzlich is t begonnen w orden, die K urzw ellen­
hörer zu organisieren, und zw ar nach dem M uster der BRS- 
und DE-Nummern. Die H örer haben  folgende K ennbuch­
staben: LA-M-001 usw.

U nsere D X-K anone is t LA IG, der P räsiden t der N. R. R. L., 
der der einzige ist, d e r in, N orw egen das W AC-Diplom hat. 
E r ste llte  neulich einen R ekord auf, indem  er in einer halben 
Stunde drei VK’s m achte. Vor einigen Tagen m achte er 
sein ers tes ZL-QSO, mit ZL 4 AO, der zu seinem E rstaunen 
ihn in norw egisch ansprach. Sonst ist nicht viel Neues, ü b e r­
all w erden die Sender für den W in te rbe trieb  überholt. Die 
m eisten  A m ateure arbeiten  auf 7MC, aber auch einige aut 
14MC, da ru n te r LA IG. Auf höheren und tie fe ren  F re ­
quenzen gibt es keine H am ’s, w ir benutzen  aber für Lokal­
verkehr das 3500- und sogar das 1750-Band.

Durch die liebensw ürdigkeit des norw egischen V ertreters 
auf der H aager K onferenz haben  w ir die M öglichkeit gehabt, 
unsere A nsichten  und P läne vorzulegen. W ir w arfen die 
F rage auf, den A m ateurverkehr in ternational zu regeln, was 
von größter W ichtigkeit ist, da  es gegenw ärtig noch viele 
w idersprechende Bestimm ungen gibt. C. H.  Petersen.

Nachrichten der H auptverkehrsleitung
W echsel in der G. V. L, Schlesien

D er bisherige verd ienstvo lle  G ruppenverkehrsle iter OM 
H a e s k e  is t aus beruflichen G ründen von seinem Amt als 
G. V. L, zurückgetreten . An seine S telle ist OM R a c h n e r  , 
B reslau 16, M eisenweg 10a, zum G. V, L. gew ählt worden. 
•Wir verfehlen  nicht, OM H aeske für seine dem D. A. S. D. 
ge leiste te  A rbe it auch an dieser S telle  unseren herzlichsten  
D ank auszusprechen. H . V. L.

Zusammenkünfte der Kurzwellenamateure
Die G ruppenverkehrsleitung  W ürttem berg  te ilt mit, daß 

sich die W ürttem berger OM's je tz t jeden Dienstag im 
M onat um 20.00 MEZ. in S tu ttg a rt im C harlottenhof, C har­
lo ttenstraße , treffen.

Kurzwellentagung in Barcelona
Auf der In ternationalen  A usstellung in B arcelona w erden 

im Laufe des N ovem ber K urzw ellentage in  V erbindung mit 
der In ternational A m ateur R adio Union abgehalten  werden. 
Inzw ischen w urde bere its  m it großem Pomp der Stand des 
V erbandes spanischer R adioam ateure, der der I. A. R. U. an ­
gehört, eröffnet und ein A m ateursender EA R 104 in B e­
trieb  gesetzt. W elche Bedeutung man in Spanien der 
A m ateur-K urzw ellenbew egung beim ißt, bew eist die T eil­
nahm e des M ilitärgouverneurs der Provinz B arcelona als 
V ertre te r  des Königs an den Eröffnungsfeierlichkeiten sowie 
die A nw esenheit von A bgeordneten  des Königlichen W issen­
schaftlichen Institu ts , der R undfunkgesellschaften von 
T ransrad io  und der Funkvereine.
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B ü fT IE R
Der neue Empfänger

Von
F. G. v. Allizar, B arm en . D 4 A C J

Nur ein verschw indend kleiner Teil der A m ateure ver­
w endet heu te  schon m oderne K urzw ellenem pfänger; der 
w eitaus verb re ite ts te  Typ ist der 0 - v - 2, W ellenbereich 
m öglichst 10—2000 m! A llerdings kann man m it solchen 
A p p ara ten  rech t gute Erfolge erzielen. W enn man jedoch 
heute auf dem 40 m-Band G egenverkehr zu m achen ver­
sucht, so lau te t in fünf bis sechs von zehn Fällen die M el­
dung der G egenstation: . vy QRM by . . .  pse rp t! '\  d. h.:
„Ich habe viel Störungen, b itte  w iederholen .“

Die U rsache zu diesem Ü belstand ist das Zusam m endrän­
gen der A m ateursender auf das schm ale W ellenband 
zw ischen 41 m und 42,8 m. D er Versuch, h ier eine B esse­
rung zu schaffen, ha t zu dem V erbot geführt, W echselstrom  
oder schlecht gefilterten, gleichgerichteten W echselstrom  
auf der A node zu verw enden. In p rax i ist auch festzu­
stellen, daß schon ungefähr zwei D rittel aller A m ateure 
reinen G leichstrom  für ihren Sender benutzen  und vielleicht 
30 v. H. T 8 oder T 9, das sind die beiden  besten  Noten 
der Tonskala, sind. AC (W echselstrom ) und row -RAC 
(schlecht g leichgerichteten W echselstrom ) kann man fast 
ausnahm slos nur noch aus Rußland und Belgien hören; w ir 
deutschen und die englischen Harns sind fast immer T 6 bis 
T 9 — ein großer Fortsch ritt, w enn man bedenkt, daß vor 
zwei Jah ren  noch m ehr als zw ei D rittel aller A m ateur­
sender mit AC (auf der Anode) betrieben  wurden!

W ährend man also b estreb t ist, auf der Senderseite durch 
einen reinen Ton und konstan te  F requenz die gegenseitigen 
Störungen verschiedener S tationen zu verringern, h a t man 
die M öglichkeit, auch am Empfänger V erbesserungen an­
zubringen, noch sehr wenig beachtet. Sie bestehen  in  ers te r 
Linie in der V erwendung eines „B andem pfängers“ und in 
der H ochfrequenzverstärkung mit Hilfe m oderner Röhren. 
G erade der „B andem pfänger“ ist eine prim äre Forderung 
der Zukunft, so daß in absehbarer Zeit wohl alle A m ateure 
einen besitzen  w erden. A nders der „1 - v - 2“. M it ape­
riodisch gehaltener H ochfrequenzstufe is t er auch dem A n­
fänger keine unüberw indliche A ufgabe; in seiner günstigsten 
Form aber, m it abgestim m ter H ochfrequenzstufe, wird er 
wohl fürs erste  nur von den erfahrensten  Harns gebaut und 
betrieben  w erden können, da sich oft große Schw ierig­
ke iten  einstellen, zu deren Beseitigung manchm al mehr als 
durchschnittliche theoretische K enntnisse und praktische 
Erfahrungen nötig sind.

Im Laufe des le tz ten  Jah res ist neben dem A m ateur eine 
zw eite V erbrauchergruppe für K urzw ellenem pfänger en t­
standen: der K urzw ellenhörer! F ür ihn soll das G erä t bei 
Drehung des A bstim m kondensators um 180 G rad einen mög­
lichst großen W ellenbereich bestreichen. M an muß auch 
h ier ein Kompromiß schließen: Zwischen 18 m und 100 m 
darf höchstens dreim al Spulenw echsel notw endig sein, ander­
seits jedoch die E instellung einzelner Sender durch hohe 
D imensionierung der A bstim m kapazität nicht zu schwierig

w erden. M an w ird den K ondensator aber rund 100 bis 
150 cm groß w ählen. E in solcher Empfänger, den auch 
heute  noch die M ehrzahl der A m ateure benutzt, le iste t 
natürlich  im B etrieb  n ich t soviel wie der sogenannte 
„B andem pfänger".

Bei diesem  Typ is t die veränderliche K apazitä t im A b­
stim m kreis so klein, daß bei einer Drehung um 180 G rad 
nur das Band zw ischen 40 m und 44 m bestrichen  wird. In 
diesem  Falle  w ürde die Drehung der Skala um 1 G rad eine

W ellenänderung von nur nahezu 0,023 m bedeuten, w ährend 
bei einer K apazitä t von 200 cm dieselbe Drehung die W elle 
im merhin um 0,3 m verschieben w ird1). Besonders wenn 
man nun  noch eine präzise Feinstellskala verw endet, fallen 
diese V orteile sofort auf, und kein A m ateur, der jemals mit

einem Bandem pfänger gearbeite t hat, w ird w ieder auf das 
alte G erä t zurückgreifen. E in großer Teil aller wegen 
QRM aufgegebenen QSO's w äre mit einem B andgerät v iel­
leicht noch durchführbar gewesen, da das E instellen keine 
Schw ierigkeiten m ehr m acht und man fast immer noch 
zwischen allen S törern  eine Stelle finden kann, auf der die 
gew ünschte S tation  lesbar bleibt. Leise Sender kann man 
oft tro tz  L uftstörungen gut aufnehmen, da es sehr leicht 
möglich ist, den In terferenzton  auf die günstigste Höhe ab ­
zustimmen. Besonders auf dem 20 m-Band w aren die V or­
teile  der bequem en A bstimm ung so bedeutend, daß Harns, 
die auf diesen W ellen arbeiten , schon je tz t B andem pfänger 
besitzen. Die V erwendung von G leichstrom ton hat sich hier 
noch n ich t so einbürgern können w ie auf 40 m, weil bei 
einem scharf begrenzten  Band des Senders das E instellen 
des Empfängers schw er w urde und schon leichte F requenz­
schw ankungen zu einem „V erlieren“ der G egenstation 
führten. D eshalb verw endet man auf 20 m den sogenannten 
„DX-RAC“ (T 4), dessen b re ites Band etw aige F requenz­
änderungen auf der Sender- und Em pfängerseite nicht mehr 
so störend w erden  läßt. Sind die S tationen jedoch mit 
B andem pfängern ausgerüstet, kann auch ein V erkehr mit 
I 7 durchgeführt w erden. A ußerdem  ist der reine (musi­
kalische) G leichstrom ton (T 9) bei Luftstörungen immer 
leichter aufnehm bar als RAC, der sich nur schlecht von 
den Luftstörungen abhebt, da er ihnen im T oncharak ter sehr 
ähnlich ist.

A n dieser Stelle m öchte ich n ich t versäum en, darauf hin­
zuweisen, daß jeder Em pfänger m it einem L a u t s t ä r k e ­
r e g l e r  versehen sein sollte! W enn starke S törungen den 
Empfang eines an und für sich lauten  Senders schon un­
möglich machen, w ird die L esbarkeit beim A bdäm pfen der 
E m pfangslautstärke immer besser. Das m enschliche Ohr 
a rb e ite t nämlich em pfindlicher bei nur kleinen oder m itte l­
starken  akustischen Im pulsen und reag iert dann auf die 
k leinsten  Schalländerungen. W ächst jedoch die A m plitude 
über ein bestim m tes Maß, so tr it t  eine gewisse U nem pfind­
lichkeit, Ü bersättigung ein,

Die p r a k t i s c h e  A u s f ü h r u n g  eines B andem pfän­
gers ist sehr einfach und un terscheidet sich von der eines 
Norm alem pfängers nu r durch die kleinen W erte  des A b­
stim m kondensators. (15 bis 30 cm, je nach dem gew ünsch­
ten  W ellenbereich!) M an kann  nun den Schwingungskreis 
nach A bb. 1 a ausbilden, indem man L sehr viele W indun­
gen gibt und C k lein  w ählt, kann jedoch auch nach Abb. 1 b 
L wie b isher üblich belassen und zu dem K reis L C (C ist 
dabei der kleine K ondensator!) noch eine feste Z usatz­
k ap az itä t paralle l schalten, mit deren  Hilfe man erst in den 
gew ünschten F requenzbereich  kommt. M einer Erfahrung

i) Die Ziffern gelten nur für das 40 m-Band, bei Verwen­
dung von Frequenz- oder Mittellinienkondensatoren und den 
gebräuchlichen Verhältnissen im Schwingungskreis.
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nach a rbeiten  beide System e gleich gut; einfacher is t wohl 
das erste . Es w äre nur zu beachten , daß in einem Schw in­
gungskreis die V erluste s ta rk  ansteigen, w enn die K apazi­
tä t gegenüber der Induktanz re la tiv  klein w ird. A uch 
m achen sich dann von außen kom m ende Einflüsse stä rk er 
bem erkbar (wie H andkapazitä t, m echanische U nstab ilitä t

der Spule, des K ondensators u, a, m,). E in A usw echseln 
der Ä udionröhre kann  w egen der K apazitätsdifferenzen 
den W ellenbereich  s ta rk  verschieben. Bei der B auart nach 
Abb, 1 b ist es w iederum  schw er, eine gute und einfache 
A usführung für den  Z usatzkondensator zu finden; auch hier 
tre ten  V erluste auf. Da K urzw ellenem pfänger jedoch aus­
nahm slos m it R ückkopplung ausgerüste t sind, is t eine in 
gew issen G renzen b leibende Dämpfung n ich t schädlich, w eil 
doch auf jeden Fall „en tdäm pft“ w ird. D eshalb habe ich 
auch prak tisch  keine U ntersch iede in den beiden V erfahren 
festste llen  können und finde überhaup t die oft übertriebenen  
Bemühungen, eine K onstruk tion  „ L o w - L o s s “  auszuführen, 
unnötig.

Beim S p u l e n b a u  ist nu r ein P unk t w ichtig: die m e­
chanische Festigkeit! Ich selbst habe bis vor kurzem  
immer m it verlustfreien , körperlosen  Spulen gearbeite t. In 
le tz te r  Z eit w urden  in  V eröffentlichungen oft sehr kleine 
D urchm esser angegeben, so daß ich auch V ersuche dam it 
anstellte . Bis auf 3 cm kann  m an ohne w eiteres h e ru n te r­
gehen; es is t jedoch ratsam , die Spule n ich t auf einen 
K örper zu w ickeln, der un te r U m ständen zu große Dämpfung 
verursachen  könnte. Das überall im H andel befindliche 
P ertin ax ro h r eignet sich gut als T räger für die W indungen, 
die man aus doppelt baum w ollum sponnenem  K upferdrah t 
(m indestens 0,5 mm D urchm esser) w ickelt. Die ganze Spule 
w ird so sehr klein und ist le ich t im A p p ara t un terzubrin ­
gen; vor allem h a t sie nur ein kleines S treufeld , was ich 
w eiter un ten  nochm als besprechen  w erde.

Die p rak tische  A usführung der R ückkopplung ist n a tü r­
lich gleichgültig; nur w ird man darauf achten, daß die K opp­
lung kapazitiv  geregelt w erden  kann  (Schnell, Boedigheimer). 
Die G ittervorspannung  des A udions m it Hilfe eines P o ten ­
tiom eters zu regu lieren  und so eine Feinstellung der R ück­
kopplung zu erzielen, ist sehr zu em pfehlen; auch kann  man 
so den besten  Schw ingungseinsatz einstellen.

Die nächste  V erbesserung für den K urzw ellenem pfänger 
(gleichgültig ob B and- oder N orm alem pfänger) is t das Än- 
koppeln  an eine rein  aperiodische Vorstufe. M it der E r­
findung der Schirm gitterröhre is t der Bau solcher V or­
stufen in ein  anderes Stadium  getreten , da das „K opplungs­
glied“ je tz t auch rech t b rauchbare  V erstärkung liefert.

H ier b ie te t sich dem A m ateur ein einfaches und billiges 
M ittel, d ie Leistung seines G erä tes erheblich zu ste igern2). 
Das Schem a der A p p ara tu r zeigt Abb. 2. E inzelheiten 
m öchte ich h ier n ich t angeben; Rolf W igand h a t im „Funk- 
B astle r“ 1929, H eft 23, eine sehr a u s f ü h r l i c h e  B e ­
s c h r e i b u n g  für den Bau eines solchen G erä tes gegeben. 
Schw ierigkeiten  bei der A usführung w erden  wohl auch 
kaum  auftreten , w enn man auf kurze Leitungsführung im 
H ochfrequenzteil ach te t; lange G itterle itungen  können 
Selbsterregung veru rsachen  und den V erstärkungsgrad stark  
herabsetzen . D er W iderstand  im G itterk re is der H och­
frequenzstufe soll so groß sein, daß die A n tenne keine aus­
gepräg ten  R esonanzpunkte m ehr hat.

Die für H ochfrequenzröhren m it kleinem  Durchgriff oft 
angegebene Schaltung nach A bb. 3 is t für K urzw ellen nicht 
zu empfehlen, da bei ih r die M öglichkeit fehlt, den Schw in­

2) Die Kosten einer Vorstufe betragen im Höchstfall© 25 
bis 30 RM.

gungskreis L C galvanisch an den N ulleiter zu legen. So 
ist das ganze G erä t unstabil, heu lt beim  E insetzen der 
R ückkopplung usw.

A ls ich im H erbst 1927 zum ersten  M ale eine Vorstufe 
bau te , w ar ich über die gute Leistung schon e rstaun t; im 
F rühjahr 1928 ging ich — gleich nach ihrem  E rscheinen — 
auf Schirm gitterröhren  über, w odurch die V erstärkung noch 
w esentlich besser w urde.

Von da w ar es n u r noch ein S ch ritt zum abgestim m ten 
H ochfrequenzverstärker, A llerdings tre ten  hier große 
Schw ierigkeiten  auf, und nur nach vollkom m ener K apse­
lung aller in  F rage kom m enden Stufen und Teile konnte  ich 
die unerw ünschte Selbsterregung der H ochfrequenzstufe be­
seitigen, Die Leistung des fertigen G erä tes überstieg  alle 
m eine E rw artungen. A nfang M ai 1928 h a tte  ich das erste 
M odell so ausgearbeite t, daß es von m ehreren Harns nach­
gebau t w urde. Die E rgebnisse w aren  aber nur zum Teil 
so, w ie ich sie erhofft ha tte . E inerseits schrieb m ir einer 
unserer bedeu tendsten  A m ateure: „ . .  , es w ar doch höchste 
Zeit, daß endlich m it dem  alten  0 - v - 2 aufgeräum t w urde!“ 
A ber von vielen A m ateuren  hö rte  ich nur Klagen. Es w ar 
mir möglich, einzelne G erä te  zu prüfen, und ich kam  dabei 
zu dem schon anfangs erw ähn ten  Schluß, daß der 1 - v - 2 
in d ieser B auart nur für den w irklich „hard boiled ham “ 
geeignet ist.

Die Schaltung des G erä tes zeigt A bb. 4 (siehe auch „CQ“ 
S eptem ber 1928). Die A nkopplung der H ochfrequenzstufe 
an die A udionstufe geschieht über einen als A u to transfo r­
m ator a rb e itenden  Schw ingungskreis. G itte r und K athode 
des A udions liegen an den beiden P la tten sä tzen  des A b­
stim m kondensators. Die A node der Schirm gitterröhre ist 
nur ganz lose m it w enigen W indungen angekoppelt (14 bis 
3 W indungen). Engere K opplung b ie te t keinen  V orteil. 
Obwohl der F requenzw iderstand  im A nodenkreis dabei 
steigt und der W irkungsgrad der H ochfrequenzstufe besser 
w erden  m üßte, w erden  die Spannungen am G itte r des 
A udions nicht größer, da das Ü bersetzungsverhältn is des 
A u to transform ators sinkt. A ndererse its  ste ig t für die H och­
frequenzstufe die G efahr der Selbsterregung, Man arbe ite t 
jedoch günstig dauernd  m it m öglichst enger Rückkopplung, 
Durch die Entdäm pfung steig t n ich t nur die Leistung des 
A udions, sondern auch die der H ochfrequenzstufe, da bei ent- 
däm pftem  Sperrk re is (A utotransform ator) der W echsel­
strom w iderstand  im A nodenkreis größer w ird und infolge­
dessen die Sch irm gitterröhre günstiger a rbeite t. Die beste 
E instellung des Abgriffes auf der Spule is t von den D aten 
des zur V erw endung gelangten  M ateria ls, dem A ufbau und 
den angelegten Spannungen abhängig; sie muß einm al aus­
geprob t w erden, eine V eränderung ist dann nicht mehr 
nötig.

Die Spulendurchm esser sollten m öglichst k lein  sein, da 
m it dem D urchm esser auch die G röße des S treufeldes sinkt

und som it etw aige unerw ünschte K opplungen le ich ter ver­
m ieden w erden  können. Jed e  S tufe w ird gekapselt, wie in 
A bb. 4 punk tie rt angedeutet; die V erw endung eines K astens 
aus Blech is t sehr zu empfehlen. Die A node der Hoch­
frequenzröhre w ird durch einen Block von etw a 1000 cm 
an den Sperrk re is angekoppelt. G röß te  Sorgfalt muß man 
bei der W ahl einer geeigneten A bleitd rossel üben, da 
etw a im A rbeitsbereich  liegende R esonanzstellen oder zu 
große S treuung das einw andfreie A rbe iten  des G erätes un­
möglich machen. E inen re in  O hm schen W iderstand  als Er- 

1 satz  zu verw enden, m öchte ich n ich t empfehlen, da der
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Spannungsabfall die A nodenspannung zu sehr verringert 
bzw. sehr hohe Spannungen angelegt w erden müßten (bis 
zu 350 Volt, je nach Belastung und G röße des W iderstan ­
des). M an kann jedoch oft rech t gute Erfolge m it dieser 
an  sich sehr einfachen W iderstandskopplung erzielen.

H ier w eitere  D etails zu geben, halte ich nicht für nötig, 
da jeder A m ateur kleine E igenheiten im A ufbau haben 
w ird. E rw ähnen m öchte ich noch, daß ich neuerdings den 
1 - v 2 B andem pfänger um schaltbar vom 20 m- auf das 
40 m -A m ateurband ausgeführt habe. Auf der K athoden­
seite freiliegende oder in sich kurzgeschlossene V/indungen 
haben  bei richtiger D imensionierung keine schädliche W ir­
kung gezeigt. Das lästige Spulenw echseln beim QSY ist 
also auch auf ku rzer W elle beseitigt.

Die V orteile, die eine H ochfrequenzstufe dem A m ateur 
bringt, sind w irklich so groß, daß die K onstruktion  der 
kom plizierten  A ppara tu r und der mühevolle A ufbau sich

lohnen. A ls e rs te  E igenheit ist zu bem erken, daß seltsam er­
w eise die Signale der zu em pfangenden S tationen  besser 
vers tä rk t w erden  als die Luftstörungen, so daß, wenn man 
den L au tstärkereg ler dann zurückdreht, die G egenstation 
oft s ta tt QSA 3 QSA 4-5 w ird. Die Lautstärkezunahm e 
durch die H ochfrequenzverstärkung is t so groß, daß ein 
Sender, der im 0 - v - 2-Em pfänger ~  r l  ist, un ter no r­
malen U m ständen r  3 w ird. D er nach m einer E rfahrung 
größte V orteil der H ochfrequenzverstärkung ist das E n t­
stehen einer gew issen K raftreserve, die ein bedeutendes 
N achlassen des Fadings bew irkt; auch die A usw anderungs­
zeiten  versch ieben  sich etw as. So w ar in  einem besonders 
k rassen  Fall ein Sender noch 1% Stunden hörbar, nach­
dem er im 0 - v - 2-Em pfänger schon ganz verschw unden 
war. A ber nur bei richtiger Bedienung tu t  der 1 - v - 2- 
Em pfänger solche „W under” ; dann is t er aber vorzu­
ziehen, da e r allen anderen  G erä ten  w eit überlegen ist.

3 m^Sender und ^Empfänger
Von

Dr. Karl Stoyc
Ü ber 3 m -Em pfänger und -S ender hat Dr. E. B u s s e -  

Je n a  w iederho lt im „Funk-B astler" geschrieben und sowohl 
die theoretischen  w ie p rak tischen  G rundlagen dieses G e­
bietes der d rah tlosen  Telegraphie und Telephonie behan­
delt. Auf A nregung von Dr, E. Busse erschien dann die 
Veröffentlichung von O. Schm idt: „Der Em pfänger als Sen­
d e r“ und sp ä te r von Dr. E. Busse selbst eine A rbeit: „Der 
Em pfänger und Sender für u ltrakurze W ellen." Die folgen­
den A usführungen sollen eine Ergänzung bilden zu den b is­
her erschienenen A bhandlungen.

In der Schaltsk izze (Abb, 1) bedeu te t E die Em pfangs­
röhre (von Dr, E. Busse auch K urzw ellenröhre oder V er­
stä rkerröh re  genannt), G die G leichrich terröhre und S die

6  E

Superregenerationsröhre. Um das Schaltbild  übersichtlicher 
zu halten, ist von einer Zeichnung der positiven und nega­
tiven H eizleitungen A bstand genommen, Die A nschlüsse 
an die negative H eizleitung sind durch w eiße K reisflächen, 
an die positive H eizleitung durch schw arze Kreisflächen 
und alle A nodenanschlüsse durch K reisflächen m it Kreuz 
gekennzeichnet.

Da der A ppara t zu V ersuchszw ecken gebaut ist, w urde 
besonderer W ert auf geringes G ew icht und K leinheit ge­
legt. Die R aum m aße betragen: Höhe 16 cm, B reite 35 cm, 
T iefe 27 cm. Die A p p ara tu r kann jedoch noch erheblich 
k leiner gehalten w erden. A n der V orderp latte  (Abb, 2) 
befinden sich rech ts der D rehknopf des H eizw iderstandes 
der V erstärkerröhre  (oder, was dasselbe ist, der Sende­
röhre), die Feinstellskala  des A bstim m kondensators und der 
U m schalter für Senden — Empfangen. Links oben sind vier 
B uchsen zur A ufnahm e des M ikrophons oder der T astvor- 
nch tung . Die Anbringung des M ikrophons hat sich so als 
p rak tisch  erw iesen, da nach U m schalten auf Senden sofort 
das M ikrophon besprochen  w erden kann1).

U Telephonie ist in Deutschland nicht erlaubt. Die 
Schriftleitung'.

Der Abstimmkreis.
Auf der A bb. 3 sind die einzelnen Elem ente dieses K reises 

sehr gut zu sehen. Die Selbstinduktionsspule in R ech teck­
form besteh t aus 4,5 mm dickem  K upferdraht und ist hori­
zontal gelagert. Die Buchsen g esta tten  ein rasches Aus-

Abb. 2.

w echseln der Spulen. Der K ondensator des A bstim m kreises 
w urde — was sich immer em pfiehlt — selbst hergestellt. 
Abb, 4 gibt die Form und M aße der A lum inium bleche 
(1,3 mm) w ieder. Die quadratischen, durch loch ten  
F lächen w erden sinngemäß umgebogen (Abb, 3). M ittels 
der einen D urchbohrung w ird die A nodenbuchse, m ittels

Abb. 3.

der anderen der G itterb lock  befestigt. Die A lum inium ­
teile der Abb. 4 w erden auf einer T ro litp la tte  von dem 
angegebenen M aße befestigt. Die R öhrenbuchsen sind, 
wie auf Abb. 3 zu erkennen ist, mit den A lum inium ­
teilen fest verschraubt, Abb. 5 gibt die Form und M aße 
der d rehbaren  P la tte  des A bstim m kondensators. A ls K on­
densatorachse kann aus einem alten D rehkondensator eine
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A chse gekürzt und ein neues G ew inde angeschnitten  w er- I Um nun die A p p ara tu r gleichzeitig als Em pfänger und 
den. Die G egenschraube für die K ondensatorachse ist, w ie ! Sender verw enden zu können, w urde schon von Dr. Busse 
die A bb. 3 und 6 zeigen, ebenfalls einem alten  Kon- der V orschlag gem acht, den V erstä rkertran sfo rm ato r auch als 
densato r entnom m en. Ebenso kann  aus alten  K onden- | Sprech transfo rm ato r zu verw enden. Zu diesem Zwecke

sato ren  das A chsenlager für die A chse genommen w erden 
(Abb. 6). D er A bstand der be iden  K ondensato rp la tten  b e­
träg t 3,5 mm. Die A nordnung der D rosseln (2 H eizdrosseln 
und 1 A nodendrossel) zeigt A bb, 3, H inter der un teren

w urde ein W eilo-M ignon-T ransform ator (1 : 4) auseinander­
genommen, d. h. die T ransform atorenbleche, K lem m schrau­
ben, Pertinaxrahm en  entfernt, und 150 W indungen zweimal 
baum w ollum sponnener K upferdrah t von 0,1 mm D urch­
m esser aufgebracht. Nach Zusam m ensetzung des G anzen' 
w urden  m ittels der vo rhandenen  V erschraubungen des 
T ransform ators noch ein dünnes, m it zwei Schrauben ver­
sehenes P ertinaxstück , zu dem die beiden  A nschlüsse für 
die aufgebrachte W icklung führen, aufgesetzt, so daß der 
T ransform ator nunm ehr 6 A nschlußklem m en zeigt (Abb. 6). 
Die Sache geht le ich ter als man denkt. D er zw eite  T rans­
form ator h a t ein  Ü bersetzungsverhältn is von 1 : 1. Die 
Sekundärw icklung is t für sich an die negative Heizleitung 
angeschlossen (Abb, 1), da beim Senden die fünfte Röhre 
ausgeschalte t w ird. Das G itter dieser Röhre oder, w as das­
selbe schaltungsgem äß ist, das eine Ende der S ekundär­
w icklung des T ransform ators 7 2 is t an die G itterdrossel 
der Empfangs- (Sende-) R öhre gelegt. Durch diese An-

Abb. 6.

Buchse des A bstim m bügels sind die G itterdrossel und der 
A nkopplungskondensator der G leich rich terröhre  sichtbar. 
Die D rosseln der G le ich rich terröhre  sind am 
B odenbrett festgeschraub t (Abb 6). D er 
em aillierte D raht is t auf H olzstäbchen auf- 
gew unden. A bb. 7 und 8 geben ein Bild und 
die M aße des A nkopplungskondensators.
,,Je k le iner e r  ist, desto le ich ter schwingt 
die R öhre", sagt Dr. Busse über die G röße 
dieses K ondensators. Bei m einer A nord ­
nung der E inzelteile  is t eine A nkopplung 
dieses K ondensators an den Abstim m bügel 
fast n ich t mehr nötig, da schon so eine k a ­
pazitive K opplung e rre ich t w ird. Die A n­
kopplung lag zudem d irek t am G itterb lock  
selbst. D er A nkopplungskondensator w ird 
je tz t nicht m ehr von der V orderp la tte  b e­
dient, da die feinere E instellung durch Än­
dern  der Heizung b ew irk t w erden  konnte.

Zur Erzeugung der Pendelrückkopplung 
w urde die von O, Schm idt erw ähnte  A n­
ordnung gew ählt (Abb. 1). D er Spulenkör­
p e r is t aus Hartgum m i (Abb. 9) und h a t bei 
einem D urchm esser von 50 mm eine Länge 
von 21 mm. Jed e  A ussparung träg t rund 
400 W indungen. D er veränderliche P ara lle l­
kondensator ist diesm al fortgefallen. J e ­
doch w ürde ich empfehlen, diesen K onden­
sa to r beizubehalten.

2. 3

Abb. 7.

Ordnung dient die fünfte R öhre beim Empfang zur V er­
stärkung. A uf d e r A bb. 1 stellen die un teren  quadratischen 

F lächen die beiden T ro littäfelchen  des Um­
schalters mit den A nschlüssen dar. W ie in 
der Schaltsk izze gezeichnet, w ürde je tz t auf 
„Empfang" geschalte t sein. D er Schalter 
w urde ebenfalls von mir hergestellt, da sich 
fabrikm äßig hergeste llte  als zu unsicher e r­
w iesen (Abb. 6). In  dem oberen  Q uadrat 
führt der u n te re  A nschluß zur negativen 
Heizleitung. Beim U m schalten auf „Sen­
den" w erden  so die G leichrichter-, Super- 
regenerations- und zw eite V erstärkerröhre  
ausgeschaltet.

Die freie F läche oben links auf dem 
B odenbrett der A p p ara tu r d ient zum Auf- 

15 setzen der A bstim m elem ente des A ntennen­
kreises,

Kurzwellenverbindung mit dem 
Südpol

E in holländischer A m ateur ir. B reda hat 
am 25. Sep tem ber m it der sich ungefähr 
250 km vom Südpol befindlichen Byrdschen 
E xpedition  in V erbindung tre ten  können, die 
fast eine ha lbe  Stunde dauerte . Die ver­
w endeten  W ellenlängen w aren  21,2 m (hol­
ländische Seite) und 20,8 m (Byrd).
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Mit einer kleinen Kofferstation im Gebirge
Es ist bere its viel über Versuche mit bew eglichen 

S tationen  geschrieben w orden; in teressan te  B erichte über 
d era rtige  V ersuche auf der See, im Eisenbahnzug und auf 
dem flachen Lande w urden veröffentlicht, dagegen fehlten 
b isher A ngaben über E rfahrungen im Gebirge. D ieser Um­
stand  bewog mich, auf diesem G ebiete U ntersuchungen an­
zustellen. So entschloß ich mich, in den Somm erferien das 
R iesengebirge mit den kurzen W ellen unsicher zu machen.

Sender und Em pfänger w urden auf ein G rundbrett 
von 25 X  25 cm m ontiert und in einen H andkoffer von 
50 X 30 X 12 cm eingebaut, derart, daß noch H eizbatterie, 
K opfhörer, Taste, M eßinstrum ent und A ntennenm ateria l b e ­
quem  un tergebrach t w erden konnten. Auch der A ntennen­
strom indikator, eine K om bination von G alvanom eter plus 
D etektor, w urde innerhalb des Koffers am Deckel ange­
b rach t, w ährend die A nodenbatterien  im R ucksack ver­
s tau t wurden.

Für den Sender w urde die a ltbew ährte  D reipunktschaltung 
(Hartley) m it d irek ter A nodentastung gew ählt. Die Röhre, 
eine RE 134, nahm  bei 200 Volt A nodenspannung eine 
Leistung von rund 4 W a tt auf. (Diese geringe A noden­
leistung stellte  sich nach einer Erhöhung des G itterw ider­
standes ein, der den Input von 8 auf 4 W att, bei gleich- 
bleibendem  A ntennenstrom , herabdrückte!)

Abb. 1. Gesamtansicht der Kofferstation.

D er Em pfänger, ein „Bödiigheimer“ mit zwei bzw. drei 
R öhren RE 064, w urde als Bandem pfänger ausgebildet, un ter 
V erw endung von R öhrensockelspulen, die sich auch hier 
ausgezeichnet bew ährt haben.

G eheizt wurden beide G eräte aus fünf parallel gesch a lte­
ten  T aschenbatterien , während zw ei 100 V olt-B atterien  sich  
£ut als A nodenstrom quelle bew ährten.

Bei schlechtem  W ette r und abends w urde der V erkehr 
an e iner 54 m -A ntenne abgew ickelt. Die A ntenne w ar vom 
Baus an einen im G arten  stehenden Baum gespannt, das 
G egengew icht befand sich im Zimmer. Am Tage packte  
!ch mein K öfferchen und zog im die Berge, beg leite t von neu­
gierigen B licken der Passanten , die sich wohl die Köpfe 
zerbrachen, zu welchem  Zweck man einen Koffer auf die 
Schneekoppe schleppte! Der S tandort w echselte täglich, 
dessen Höhe üb er dem M eeresspiegel änderte  sich zwischen 
600 und 1400 m,

Als A ntenne diente auf den W anderungen ein H ertz-Dipol 
von 2 X  9,5 m. Diese auf ih rer G rundw elle erreg te  A ntenne, 
die mit dem Schw ingungskreis des Senders m ittels einer 
Spule von drei W indungen strom gekoppelt w urde, erwies 
sich als äußerst vorteilhaft, sowohl in H insicht auf die e r­
zielten  R eichw eiten als auch auf die leichte M ontage. Die 
beiden A ntennenzw eige, von der Spule kommend, w urden 
an den Schnappschlössern des Koffers befestigt, die beiden 
Enden an Bäumen oder S träuchern  in Reichhöhe festge­

macht. D ie Em pfangsantenne bestand aus ein paar M eter  
Draht, der von dem auf dem B oden stehenden  Koffer aus 
über d ie Z w eige benachbarter Bäume senkrecht zu der 
Sendeantenne gew orfen wurde. In fünf bis zehn M inuten  
war die „K iste“ für den B etrieb  bereit.

Abb. 2. Auf dem Wege zum Hochgebirge (im Hinter­
gründe die Schneekoppe).

W ährend des drei W ochen dauernden V ersuchsbetriebes 
konnten  rech t in teressan te  Erfahrungen gesam melt w erden; 
über 100 QSO's w urden erreicht, auch glückten einige 
„bessere Sachen" — ich denke da an eine Verbindung mit 
Portugal und ein paar QSY-QSO's mit Transkaukasien!

Am hellen Tage betrug die gem eldete L au tstärke durch ­
schnittlich r 4. Die R eichw eite stieg, wie vorauszusehen 
war, mit der Höhe des S tandortes; vom Riesengebirgskam m  
aus (etwa 1400 m hoch) gelangen um die M ittagszeit V er­
bindungen m it England, Norwegen, Rußland, Italien usw., 
w ährend diese Länder um dieselbe Zeit aus dem Tal (Höhe 
rund 550 m) heraus unerre ichbar blieben. Mit F rankreich , 
Belgien, Holland, D änem ark, Schweden, Polen, T schecho­
slowakei, Ö sterreich, U ngarn sowie auch D eutschland konnte 
von jeder Stelle aus verhältnism äßig leicht jederzeit G egen­
verkehr erreich t werden.

Gegen A bend gab es ein ganz anderes Bild; die durch­
schnittliche L autstärke betrug nun r 7, doch kam en auch

Abb. 3. Station betriebsbereit im Knieholz des Riesen­
ge b i rgiska m me s.

M eldungen über r 8, QSA 5, einzelne S tationen berich teten  
sogar r  9! Die Reichw eite stieg bedeutend, obgleich fast 
ausschließlich um diese Zeit aus dem Hause im Tal ge­
a rbeite t wurde. Am besten  gelangen abends Verbindungen 
über eine Entfernung von mehr als 1000 km, also z. B. mit
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E ngland und Rußland, w obei oft beiderseits r 8 gegeben 
w urde. A uch die erw ähn ten  DX-QSO s m it Portugal und 
Tiflis kam en am A bend zustande; dabei m eldete der 
Portugiese r 6-7, eine L au tstärke , w ie ich sie m it 20 W a tt 
von B erlin  aus nach diesem  Lande noch nicht erzielt hatte .

Infolge der außergew önhlichen QRA gesta lte ten  sich die 
m eisten  QSO's rech t herzlich, m ußten doch oft zahlreiche 
R ückfragen über S tandort, W etterbedingungen sowie über 
A rt der verw endeten  G erä te  b ean tw o rte t w erden. Die 
Folge w ar, daß die durchschnittliche D auer einer V erbin­
dung 30 bis 45 M inuten betrug; m it einem 2 S tunden 
dauerndem  G egenverkehr m it dem fb-ob G5LW hatte  ich 
dann auch mein längstes QSO gehabt, dem an Q ualitä t die 
fb — break  — in  V erbindung m it dem fließend deutsch- 
sp rechenden  H olländer PA - 0 QQ kaum  nachstand  (Dauer 
1 Stunde!).

D iese w enigen B eispiele des G ebirgs-test mögen ge­
nügen, um die B rauchbarkeit der kurzen W ellen bei ge­
ringster Energie im G ebirge zu bew eisen. M an kann  in A n­
b e tra c h t des Inputs von nur 4 W a tt und des U m standes, 
daß ausschließlich auf dem  40-M eter-B and g earb e ite t 
w urde, und zw ar m itten  im Hochsomm er, die erz ie lten  E r­
folge als re ch t bedeutend  bezeichnen. Die V ersuche haben 
mich, der b isher das Ideal in einem QRO-Xm tr sah, gründ- 
lichst ku rie rt; das Gefühl, vor einer kleinen K offerstation 
sitzend, sich m it den H am 's der versch iedensten  L änder 
verbunden zu fühlen, is t jedenfalls etw as Ü berw ältigendes 
und h a t für mich m ehr Reiz als das B ew ußtsein, m it -zig 
W a tt meine Zeichen über die E rdkugel flitzen zu lassen.

Zum Schluß noch einige Erfahrungen über die Em pfangs­
bedingungen im G ebirge. Der Em pfänger w ar mit drei 
R öhren ausgesta tte t, doch w ar die In ten sitä t der Zeichen 
derart, daß gew öhnlich nur zw ei R öhren benu tz t w urden. 
Die Zeichen w aren  m eist um 2 bis 3 E inheiten  stä rk er als 
in der S tad t, obgleich der Em pfänger d o rt an einer H och­
an tenne m it G egengew icht b e trieb en  w ird, w ährend  auf der 
Reise die erw ähn ten  „paar"  M eter D raht ohne jegliches 
G egengew icht verw endet w urden.

In te ressan t w aren  auch die Em pfangsbedingungen der 
ferneren  S tationen: G egen 9 U hr abends (MEZ.) setzten  die 
W -S tationen  ein, erre ich ten  um 10 U hr bereits L au tstärken  
bis r8 und blieben die ganze N acht in d ieser S tärke hörbar, 
w ährend sich ihnen S tationen  an d ere r N ord- und Südam eri­
kan er zugesellten. N ur an Tagen, an  denen w egen lokaler 
G ew itterstö rungen  der Em pfang g e trü b t w ar, hörte  man 
w eniger D X -Stationen. Ü berhaupt w ar der Einfluß atm o­
sphärischer Bedingungen rech t am üsant; m anchm al saß ich 
m itten in den W olken, ohne irgendw elche S törungen zu b e ­
m erken, ein anderes M al se tz ten  plötzlich kolossale S törun­
gen ein, um nach einiger Z eit ebenso plötzlich zu verebben 
— v eru rsach t durch schnell vorüberziehende, scheinbar ganz 
harm lose W olken!

A ll den  H am ’s, m it denen  ich das Vergnügen gehabt habe, 
QSO's durchzuführen, sei auch von d ieser S telle  für ihre 
F reund lichkeit gedankt! Die Om's aber, die w ährend des 
Somm ers sich N otizen über den Empfang von X-4CY ge­
m acht haben, b itte  ich, mir d a rüber zu berich ten  (sure QSL)!

4 C Y .

Frankreichs fleißige A m ateure
Die französische A m ateurorganisation  der R EF zählt 

gegenw ärtig  950 M itglieder, w ovon ein Teil in den K olonien 
ze rs treu t ist. D iese „K olonial-A m ateure" sind keinesfalls 
die U ntüchtigsten . V iele von ihnen haben  regelm äßige 
Q SO ’s m it F rankre ich  und bew eisen dam it die M öglichkeit 
e iner regelm äßigen V erbindung auf ku rzen  W ellen zw ischen 
F rankre ich  und den Kolonien, Die Sektion N ordafrika, die 
A lgerien, Tunis und M arokko vereinigt, is t  eine der tä tig sten  
K olonialsektionen. In A lgerien  arbeiten  oft FM 8 EV, 8JO, 
8IP, ebenfalls A rtique, der das ers te  10 m-QSO A lgerien— 
Finnland tä tig te , und der auf derselben  W elle USA gehört 
w urde. In K onstantine h a t 8 KR eine w underbare Fonie, die 
o ft in F rankre ich  m it r9 em pfangen w ird. In M arokko v e r­
tre ten  CN 8MA und CN 8MB w ürdig den REF, sie arbeiten  
o ft und mit der ganzen W elt.

In Z entra lafrika g ibt es A m ateure nur in Kam erun. Einige 
OM ’s m achen ihren M ilitärd ienst in der S ahara und arbeiten  
von d o rt mit ku rzen  W ellen, haben aber in der W üste fast 
unüberw indliche Schw ierigkeiten im A ufbauen und T rans­
p o rt der S tationen. In K am erun haben FQ OCYA, 8 HPG, 
PM  regelm äßige QSO ’s mit F rankreich , besonders mit 8SC; 
FQPM  a rb e ite t hauptsäch lich  m it USA, wo ausgezeichnet 
em pfangen w ird. D iese Sektion gew innt im m er m ehr an 
Bedeutung; auch in  Senegal, wo es noch vor kurzem  keine 
H am ’s gab, beginnt eine rege T ätigkeit. M adagaskar h a tte  
im vorigen J a h r  zwei Stationen, FC  8HL und FC 8AA. Sie 
verk eh rten  mit L eichtigkeit m it F rankreich , aber 8AA 
schein t n ich t m ehr zu senden, und d e r Op von 8HL is t nach 
den Comoren gefahren, wo er sicherlich bald  senden wird; 
da w ird ein in teressan tes DX zu m achen sein. Auf Reunion 
a rb e ite t HYO, eine kom m erzielle S tation, m anchm al m it 
A m ateuren, Sie h a t auch schon mit F rankre ich  verkehrt.

Noch w eiter im  Süden, in den G ew ässern der K erguelen- 
Inseln, haben  w ir zwei französische Kriegsschiffe, FPSC  und 
FPCA; das le tz te re  ist, g lauben wir, in F rankre ich  m anchm al 
gehört w orden. Es kam bis je tz t kein QSO zustande, tro tz  
des großen In teresses und v ieler V ersuche, In O zeanien 
a rb e ite t BAM (Papeete, Tahiti) erfolgreich m it den pazi­
fischen A m ateuren, aber die V erbindung m it F rankreich  ist 
sehr schw er herzustellen.

Die tüch tigste  Sektion  is t zweifellos Indo-China. Es is t 
sehr schw er, mit d ieser Kolonie ein  regelm äßiges Trafic 
zu halten , aber dank der G eschicklichkeit von Fi 1B, KOL 
und Fi iE  is t diese V erbindung von F  8SF und F 8FD immer

aufrech terhalten . F i 1B w ird bald  auf 20 m Fonie-V ersuche 
m it F rankre ich  machen. A uch von Tonkin verkehren  einige 
F ranzosen und HVA m anchm al m it F rankreich ,

D er R EF is t in Syrien durch 8UFM, 8LHA, OCOBK v e r­
tre ten , die sehr gut gehört w erden. Sie arbeiten  haup tsäch­
lich mit der pazifischen K üste und O zeanien.

Le Blseau des Emetteurs Franr/xis.
*

KURZWELLENäNACHRICHTEN
Pse, QSL, OM

D er französische OM F8IPB b it te t um Em pfangsberichte 
von deutschen  A m ateuren. E r is t ab 15. O ktober QRV auf 
W elle 44 m von 14.00 bis 15.00 U hr und 21.00 bis 01.00 Uhr 
MEZ. E r sendet T elephonie und S challp latten . QRA: P ierre 
Bonichon, Saint-A igulin, D epartem ent C harente-Inferieure, 
60 km nördl. B ordeaux,

PK 4 BO
EN 0 BC sucht von neuer QRA aus, un te r neuem Ruf­

zeichen PK 4 BO, QSO m it D’s. QRH 20 m-Band. QRV fast 
täglich 14.00— 17.00 GMT. T 8. 12 W atts Input. QRA: J. H. H. 
van Buysen, p. A dr. ADM. DER DELI MY, MEDAN 
(Sumatra),

Tageslicht — D X  auf 20m
Am 7. O ktober h a tte  ich um 17,30 GMT. m it W 7WP in 

Portland  O regon QSO. Um diese Zeit is t es in Portland 
9.30 U hr vorm ittags, es liegt also fast die ganze überbrückte  
S trecke  in  Tageslicht. W ie man hieraus sieht, ist das 20 m- 
Band für Tageslicht-D X  sehr geeignet. 4JL.

PY 3fs, PY 3lv, PY 3xx
b itten  um B eobachtung ih rer 20 m - R u f e , gegebenenfalls 
um QSO. Sendezeit w ochentags 23.00—2.00 MGZ., Sonntags 
auch am Tage.

*

Wilhelm Baukisch t-
W ir haben  einen schw eren V erlust zu beklagen: OM B au­

kisch (DE 0251, CB, D 4 ADF) ist am 23. O ktober gestorben. 
W ir verlieren  m it ihm einen seltenen  Ham, er w ar der U n­
erm üdlichste un ter uns; w ir w ußten unsere Sache durch ihn 
im Ä ther gut vertre ten . Sein urfideles W esen m achte ihn 
überall gern gesehen und, bis in  die en tfe rn testen  Erdteile, 
gern gehört. G. V. L. Berlin.
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